
  
    
      
    
  


  



  Ich heiße Rachel.


  Ja, und wie weiter, wollt ihr wissen? Tja. Meinen Nachnamen kann ich euch nicht sagen. Nicht sauer sein. Das soll jetzt nicht ultracool sein oder so, und ich bin auch keine von diesen Zicken. Ich bin bloß vorsichtig.


  Also, die Lage sieht so aus: Die Erde, unser kleiner blauer und grüner Planet - der mit den flauschig weißen Wolken, ihr wisst schon - wird angegriffen.


  Aber es ist kein Angriff wie in diesen Filmen über den II. Weltkrieg. Oder wie in Star Wars. Nein, es läuft ganz unterschwellig ab. Nicht mit Krach und Strahlenkanonen und all dem Kram.


  In den meisten Kriegen geht es, glaube ich, den Leuten darum, Kontrolle über Länder oder Gebiete zu bekommen. Oder zumindest wollen sie irgendwem irgendeine Idee aufzwingen.


  In diesem Krieg ist das Land unseren Feinden total egal. Ideen erst recht. Sie wollen unsere Hauptstadt nicht und keine Fahne hissen oder was auch immer. Sie wollen UNS. Unsere Körper.


  Ich spreche von den Yirks. Nacktschneckenschma-rotzer. Wie Bandwürmer oder so. Zum Leben brauchen sie die Körper anderer Lebewesen. Ansonsten sind sie nichts als graue Nacktschnecken, die hilflos in einem Yirkpool rumhängen.


  Doch im Unterschied zu einem Bandwurm befallen die Yirks nicht euren Magen. Sondern euer Gehirn.


  Sie kommen über den Gehörgang. Sie quetschen sich zusammen und passen so noch in kleinste Hohlräume. Sie schlüpfen in euer Ohr und von dort ins Gehirn, wo sie sich in alle Nischen, Falten und Winkel hineinzwängen. Und dann zapfen sie euer Gehirn an. Sie kontrollieren euch. Vollkommen, absolut.


  Sie können eure Erinnerungen abrufen, wann immer sie wollen. Keine Privatsphäre mehr. Keine Geheimnisse. Kein Rückzug. Nichts. Sie sind in euren Träumen, Gedanken, Stimmungen, Wünschen und Sehnsüchten.


  Euer Gehirn wird zu ihrem. Sie besitzen es. Sie heben eure Arme und bewegen euren Kopf. Sie steuern eure Augen und lassen sie das anschauen, was sie sehen wollen. Sie gehen für euch ins Badezimmer.


  Und weil sie auf jeden einzelnen eurer Gedanken Zugriff haben, können sie sich für euch ausgeben. Ohne Fehler. Sie können sein wie ihr und dabei trotzdem sie selbst bleiben. Eure Freunde werden es nie erfahren. Auch eure Eltern nicht. Ihr werdet allein sein, gefangen, hilflos, gelähmt in eurem eigenen Körper. Unfähig, auch nur die kleinste Entscheidung selbstständig zu treffen. Unfähig, euch daran zu hindern, wenn ihr die Menschen verratet, die ihr liebt. Unfähig, die zu warnen, die die Yirks als Nächstes im Visier haben.


  Controller. So nennen wir Personen, die von einem Yirk übernommen wurden. Human-Controller. Aber auch noch andere Rassen in der Galaxis sind von den Yirks befallen.


  Die Hork-Bajirs wurden versklavt. Die Gedds. Auch die Taxxons, obwohl es bei diesen ekligen, bösartigen Würmern freiwillig geschah. Und wie wir wissen, haben die Yirks es mittlerweile auch auf die Rasse der Leeraner abgesehen.


  Und sie sind schon auf der Erde, wo die Menschen völlig ahnungslos ihr normales Leben führen.


  Jetzt wisst ihr also, warum ich so vorsichtig bin. Und warum wir unsere Identität verbergen.


  Wer wir sind? Wir sind die Animorphs. Fünf Kinder, denen die Fähigkeit zu morphen verliehen wurde - sich in jedes Tier zu verwandeln, das wir einmal berühren konnten. Fünf Kinder, die einfach das Pech hatten, dort zu sein, wo der Andalitenprinz Elfangor in seinem beschädigten Raumschiff notlandete. Wir fünf und Elfangors kleiner Bruder, der Andalit Aximili-Esgarrouth-Isthill.


  Wir nennen ihn Ax.


  <Wer ist Schwarzenegger ?>, fragte Ax. <Ich habe schon mal gehört, wie Marco diesen Namen gebraucht hat.>


  „Ah-nuld?", äffte Marco. „Wär iss Ah-nuld? Ah-nuld iss dar Mann, jawohl, das isser."


  < Welcher Mann?>


  „Der Mann", erklärte Marco, ohne irgendwas damit zu erklären.


  Wir liefen durch den Wald. Es war ein schöner Nachmittag und die Schule für diesen Tag zu Ende. Wir hatten wegen irgendeiner Lehrerkonferenz nur einen halben Tag Unterricht gehabt. Ich weiß nicht, worüber die Lehrer konferierten, aber ich fand's klasse. Die Sonne lachte. Die Wolken waren flaumig und locker, mit großen, blauen Abschnitten dazwischen. Der Wind blies warm, aber nicht heiß. An einem solchen Tag in der Schule zu hocken, wäre ein Verbrechen gewesen.


  Und da nichts Wichtiges anlag, planten wir, was eigentlich tabu war: Unsere besondere Fähigkeit für persönliche, egoistische Zwecke einzusetzen.


  Aber das war heikel, wisst ihr, denn gleich würde wahrscheinlich Jake, mein Cousin und im Prinzip unser Anführer, mit ernster Miene den erhobenen Zeigefinger schwenken. Nicht, dass er echt so wäre. Das nicht. Aber er ist sehr verantwortungsbewusst. Einer muss es ja sein, und ich bin's bestimmt nicht.


  Trotzdem, wenn er beschließen würde, diesen an sich total blöden Plan näher ins Auge zu fassen, dann würden wir es tun. Und würde er sich dagegen entscheiden, könnte es sein, dass wir's bleiben lassen. Oder Marco und ich würden es tun und Jake nix davon erzählen.


  Der Trick bestand einzig und allein darin, es richtig zu präsentieren.


  „Siehst du, Jake?", sagte Marco. „Siehst du, was Ax für ein erbärmlicher Banause ist, wenn es um wirklich wichtige kulturelle Belange der Menschheit geht? Es ist zum Heulen! Er weiß nichts. Null! Jetzt ist er schon seit Monaten auf der Erde - und? Hat er irgendwelche menschliche Kultur kennen gelernt? Nein. Es ist ein Hohn. Ein Verbrechen. Eine Schande. Jammerschade. Es ist ein -"


  „Jetzt halt mal die Luft an", unterbrach Jake verärgert. „Lass mich eins klarstellen. Dieses neue Planet Hollywood, das bei uns aufmacht, du und Rachel, ihr habt beschlossen, dass ihr da hinwollt, aber ihr kriegt keine Karten. Also wollt ihr gemorpht da hinfliegen. Ihr wollt unsere Kräfte für einen absoluten Spaßzweck einsetzen. Trifft's das, im Großen und Ganzen?"


  Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Überhaupt nicht. Wir wollen das für Ax tun. Er muss an Kultur herangeführt werden. Mir ist das egal." Ich grinste, ich kann nicht so gut lügen.


  „Das ist ein Riesending!", rief Marco. „Ein MegaEvent. Stars! Berühmte Leute! Millionäre! Puppen! Eine unwiederbringliche Gelegenheit für den Ax-Man, Bruce und Demi hautnah zu sehen."


  Cassie kicherte laut und bemühte sich dann um eine ernste Miene. Tobias, der Letzte unserer Gruppe, flog etwa dreißig Meter über uns und ließ sich von einer schönen Warmluftströmung tragen. Er hielt nach Eindringlingen Ausschau, die vielleicht bemerken würden, dass wir hier mit einem Andaliten herumspazierten.


  Falls ihr noch nie einen Andaliten gesehen habt (wie auch?) - sie sehen aus wie ein kräftiger, blauer Hirsch mit einem Gesicht ohne Mund und zwei zusätzlichen Augen auf Stielen, schwachen, menschlich aussehenden Armen und einem gefährlichen Skorpionschwanz.


  Jetzt wisst ihr, warum Tobias aus der Luft ein Auge offen halten sollte. Ein Bussardauge, genauer gesagt. Damit sich keiner an uns heranschleichen konnte.


  Jake nickte vollkommen unbeeindruckt zu Marco und zog skeptisch eine Augenbraue in meine Richtung hoch. „Und ihr meint, die menschliche Kultur, an die Ax herangeführt werden muss, ist Bruce Willis? Na, komm schon. Warum bist du mit dabei, Rachel ?"


  „Der kulturelle Aspekt ... Okay, okay, im Rahmen dieser Eröffnung gibt es so eine Modenschau ... Ralph Lauren. Du weißt, dass ich bei ihm schwach werde."


  „Oh, Mann."


  „Außerdem ..." sagte Marco und ließ das Wort bedeutungsvoll im Raum stehen.


  „Was außerdem?", fragte Jake.


  Ich seufzte. „Ja, ja, Lucy Lawless wird auch dort sein. Aber deshalb will ich nicht hin."


  Jake guckte verwirrt.


  „Lucy Lawless", sagte Marco. „Das ist die Schauspielerin, die Xena, die Kriegsprinzessin, spielt. Rachels Vorbild."


  Xena ist nicht mein Vorbild. Das ist bloß wieder so 'ne dämliche Erfindung von Marco. Er nennt mich Xena, um mir auf die Nerven zu gehen. Darin ist Marco echt gut. Andere Leute zu nerven, ist seine Spezialität. Könnte man Geld dafür kassieren, wäre Marco Millionär.


  Aber jetzt war nicht der Moment, um Marco eins mitzugeben.


  Jake verzog das Gesicht.


  „Und, ach ja", meinte Marco wichtig, „dir ist das ja wahrscheinlich gleich, Jake, aber es kommt auch ein Mr O'Neal. Ein Mr Shaquille O'Neal."


  „Shaq?"


  „Shaq."


  „Na, dann geh'n aber wir alle", sagte Jake.


  Wir hatten das, was normalerweise die miesesten Karten bei der ganzen Veranstaltung gewesen wären. Wir waren mindestens dreihundert Meter von der Hauptbühne weg. Dreihundert Meter, drei Fußballfelder und noch ein Stück.


  Aber wir konnten alles sehen.


  Ich sah Arnolds Nasenhaare. Und Shaqs Schuhbänder. Ich sah jeden einzelnen Knopf an Ralph Laurens Kleidern. Und Naomi Campbeils Poren. Trotzdem sah sie hinreissend aus.


  Ich hatte die Augen eines Weißkopfseeadlers. Und für einen Weißkopfseeadler sind dreihundert Meter gar nichts.


  Ich breitete meine zwei Meter breiten Schwingen aus, streckte meine Flügelspitzen und spürte, wie mich der warme Luftstrom höher und höher trug.


  In der Luft rings um mich kreisten in verschiedenem Abstand und in unterschiedlicher Höhe noch zwei Fischadler, ein Wanderfalke, eine Kornweihe und ein Rotschwanzbussard.


  <Wir geben 'ne coole Vogelnummer ab>, murrte Tobias. <Wieso nehmen wir nicht noch einen Steinadler und ein paar Turmfalken mit dazu? Total unauffällig, falls da unten irgendwelche Vogelkundler sind.>


  <Kein Schwein beobachtet uns>, sagte ich. <Sie beobachten Shaq, wie er mit Bruce Willis und John Goodman jammt.>


  Tobias ist im Morph eines Rotschwanzbussards gefangen. Er lebt jetzt als Rotschwanzbussard und jagt und tötet wie ein Greifvogel. Er hat zwar seine Morphingfähigkeit wiedererlangt und kann sich sogar in seinen früheren menschlichen Körper zurückmorphen. Aber sein menschlicher Körper ist jetzt wie jeder andere Morph: Wenn er länger als zwei Stunden darin bleibt, bleibt er es für immer. Er könnte dann nie mehr morphen.


  Die Show unter uns fand auf einer riesigen Freiluftbühne statt. Davor drängte sich wogend und schwitzend eine gewaltige Menschenmenge. Toll sah das nicht gerade aus. Ich meine, aus der Luft sieht man von Menschen fast nur deren Köpfe. Kleine, behaarte Eierköpfe. Und eins kann ich euch sagen: Hier draußen laufen viele erbärmliche Haarschnitte rum.


  Planet Hollywood lag da, wo sich der Fluss durchs Stadtzentrum schneidet. Direkt am Ufer. Riesige Gebäude ragten dahinter auf. Fünfzig, sechzig Stockwerke hoch. Ich konnte direkt in die Fenster sehen. Es waren noch viele Leute nach der Arbeit dageblieben und guckten durch Ferngläser und Teleskope auf die Bühne hinunter.


  <Da ist sie! >, rief ich aufgeregt. <Ich meine ... oh, das ist sie wohl. Diese Lucy Dingsda. >


  <Xena! Es ist Xena!>, rief Marco entzückt. <Okay, Rachel, es ist so weit. Flieg runter, morph dich in einen Menschen zurück, und dann mal sehen, wer die wahre Xena ist.>


  < Marco, Marco, Marco >, seufzte ich. < Deine albernsten Einfälle gibst du besonders ungern auf, was?>


  <Ja. Auf keinen Fall. Und Rachel, vergiss nicht das Lederoutfit.>


  Einen Moment lang überlegte ich, Marco eine Lektion zu erteilen. Er war in einem Fischadlermorph. Fischadler sind große Vögel, aber neben einem Weißkopfseeadler könnten sie ebenso gut Küken sein. Es wäre so leicht, im Sturzflug an ihm vorbeizuzischen, unter ihm abzubremsen und ihn ins Trudeln zu bringen.


  Aber, ach nee. Das wäre nicht okay.


  Ich zog eine große Schleife bis nahe an das Kenny Building heran. Das Kenny Building ist einer von diesen glatten, imposanten Glastürmen. Es steht fast direkt am Fluss, vom Wasser nur durch eine vierspurige Straße und einen Grünstreifen getrennt. Das Glas ist halb verspiegelt, für normale Augen fast völlig undurchsichtig. Aber die Augen eines Weißkopfseeadlers können alles sehen, was mit Fischfang zu tun hat. Sie sehen sehr gut durch Wasser, und Glas ist Wasser ziemlich ähnlich.


  In einem ansonsten leeren Büro im zweitobersten Stock sah ich einen Mann. Sechzig Stockwerke über dem Boden. Ich weiß nicht, warum er mir auffiel. Ich drehte ab, um noch mal auf ihn zuzusteuern.


  Und genau in diesem Moment hob er den Bürostuhl auf und warf ihn durchs Fenster.


  KLIRR! Glas splitterte nach außen und regnete glitzernd und taumelnd herunter. Große Scherben schnitten sich durch die Dächer geparkter Autos.


  <Was zum ...>, sagte ich. <He! Leute! Da hinten! Da hinten! Zum Kenny Building, schnell! >


  <Arnold?>, fragte Marco, als wäre das der einzige Grund, der für so viel Aufmerksamkeit in Frage käme.


  Aber auch Cassie hatte das Zerschmettern der Fensterscheibe mitgekriegt. <Oh, Mann! Der Kerl will springen!> <Ich glaube, er würde sich verletzen, wenn er das täte>, dozierte Ax. <Ich bezweifle daher, ob - Ahh!>


  Der Mann war ein Stück zurückgegangen und rannte nun direkt auf die zertrümmerte Glasfront zu. <Wir sind zu sechst>, rief ich. <Auf geht's !> <Das reicht nicht>, sagte Tobias. <Aber vielleicht schaffen wir's bis zum Fluss.>


  Ich schoss auf das Fenster zu. Die anderen kamen von unten hoch- beziehungsweise von oben runtergeflogen oder drehten auf gleicher Höhe hastig um.


  Der Mann nahm Anlauf. Er streckte die Hände nach vorn, um die letzten Glasscherben wegzuschlagen. Dann stieß er sich ab und stürzte mit den Füßen voraus in die Tiefe.


  Der Wind peitschte mir ins Gesicht. Ich reizte die Fluginstinkte des Adlers bis zum Letzten aus, um noch schneller zu werden.


  Es würde nie reichen.


  Ich war praktisch Auge in Auge mit dem Mann, als er aus dem Gebäude sprang. Für einen Moment schien er schwerelos in der Luft zu stehen - wie Wile E. Coyote in Road Runner. Auch bei dem geht's dann aber rapide abwärts.


  Ich öffnete meine Fänge, streckte sie nach vorn und erwischte im Fallen seinen Hemdkragen. Sofort riss mich seine Geschwindigkeit mit und ich schlug meinen zweiten Fang hinein. Direkt um sein Schlüsselbein herum. Ich glaube, ich hatte ihn ziemlich gut am Wickel, aber das war das geringste Problem.


  Ich breitete meine Flügel aus, aber ich hätte ebenso gut einen Regenschirm aufspannen können. Vielleicht würde er dadurch eine Meile pro Stunde langsamer. Unbedeutend.


  Dann kam Tobias angezischt. Er packte den linken Arm. Als Nächster kam Jake mit dem wahnsinnigenTempo seines Wanderfalken. Er krallte sich hinten am Kragen fest.


  Der Mann wurde langsamer. Aber nicht annähernd langsam genug.


  <Gleitet zum Wasser !>, rief Tobias. <Nein, nicht fliegen, ihr Deppen! Gleiten! >


  Ich ließ Tobias die Deppen durchgehen. Wenn's ums Fliegen geht, ist er der Experte. Und es war alles schon ziemlich eng.


  „Aaaaahhhhhhh!", schrie der Mann so plötzlich, dass ich beinahe losgelassen hätte. Er starrte mich direkt an, sein linkes Auge vielleicht zwei Zentimeter von meinem rechten Auge entfernt. Er wirkte auf mich wie ein normal aussehender Typ mittleren Alters. Bis auf die Tatsache, dass er vor Angst herumschrie.


  Jetzt kamen Cassie und Ax. Beide schlugen mit ihren Klauen zu. Als Letzter kam Marco und nahm Kurs auf das, was noch frei war, nämlich das Jackett des Mannes.


  <Stellt eure Flügel parallel zu meinen >, rief Tobias. <Als würdet ihr waagerecht gleiten wollen, aber konzentriert euch weiter auf den Fluss! >


  Sechs Raubvögel hielten diesen Mann, und er schrie. Aber seine Fallgeschwindigkeit war jetzt langsamer.


  Sogar deutlich langsamer. Trotzdem war er immer noch zu schnell, um einen Aufprall auf Beton zu überleben. Aber immerhin.


  Und wir bewegten uns vorwärts. Meter um Meter näherten wir uns dem Ufer.


  Wir fielen nach unten.


  Und schoben uns dabei weiter.


  Ich hätte fast gekichert. Das Ganze war wie ein bizarres geometrisches Problem. Die Summe der Winkelquadrate ... ob wir es schaffen würden?


  Der Boden rauschte uns entgegen. Unter uns flitzten Autos vorbei. Dann ein Grünstreifen. Viel zu nah! Wir waren keine fünf Meter mehr über dem Boden.


  Da, das Ufer!


  < Loslassen!>, rief Tobias. <Lasst los, aber achtet auf den Rückschlag! >


  Wir ließen los. Der Mann fiel. Befreit von dem Gewicht, wirbelte ich unkontrolliert durch die Luft. Ich flatterte, drehte mich, flatterte noch etwas kräftiger und bekam dann doch irgendwie wieder die Orientierung.


  Oh. Das hatte Tobias also mit „Rückschlag" gemeint.


  ZOOOOOM! Ich sauste so knapp über die Wasseroberfläche, dass mein Brustbein die Spitzen der kräuse-ligen Wellen streifte.


  Mit voller Flügelpower kriegte ich so gerade genug Gegenwind zum Abheben. <Ah-HAH! Jaa! Oh, das war SO cool!>, jubelte ich. Dann beschlichen mich Schuldgefühle. <Alle Mann okay?>


  Ich wendete und suchte nach dem Mann. Auf dem Wasser war er nirgends zu sehen. Ich spähte in den trüben, schlammigen Fluss. In drei Meter Tiefe sah ich den Mann. Er ruderte wie verrückt mit den Armen, stieß Blasen aus und war total panisch.


  <Das darf ja wohl nicht WAHR sein>, stöhnte ich. <Er steckt im Schlamm fest! Cassie und Marco! Wir sind doch angeblich Wasservögel! >


  Ich stieß senkrecht ins Wasser.


  Was für ein cooles Gefühl. Eben noch warme Luft, im nächsten Moment kaltes Wasser.


  Dann war die Sache nicht mehr so cool. Ich konnte nicht mehr mit den Flügeln schlagen! Das Wasser kam zwar nicht zwischen meine Federn, aber ich hatte angenommen, ich könnte unter Wasser irgendwie fliegen. Falsch. Adler mögen ja tauchen und dicht unter der Wasseroberfläche fischen können, aber sie sind noch lange keine Enten.


  < Cassie! Marco! Nicht! >, rief ich in Gedankensprache.


  <Was denn?>, sagte Marco. <Dass du verrückt bist, heißt nicht, dass wir es auch sind.>


  <Rachel! Du musst morphen!>, sagte Cassie. <Er kämpft um sein Leben! >


  Ich war schon dabei, mich zu verwandeln. Um von einem Morph in einen anderen zu wechseln, muss man immer zuerst durch seinen richtigen Körper. Da war ich also unter Wasser, ein sehr nasser Vogel, dessen Lungen schon brannten, und wurde von der Strömung mitgerissen.


  Ich morphte, so schnell ich konnte. Angst macht verdammt schnell.


  Sobald ich merkte, wie meine menschlichen Arme und Beine wiederkamen, kämpfte ich mich zur Wasseroberfläche hoch. Ich sah die silbrig schimmernde Grenze zwischen Luft und Wasser über mir und schwamm mit meinen mutierenden Gliedmaßen - gefiederte Stummel, halb Vogel, halb Mensch - der rettenden Luft entgegen.


  Ich streckte mein Gesicht aus dem Wasser.


  „Aaarrrggghhh!", schrie irgendwer.


  „Oh, mein Gott, was ist denn da los?"


  Ein paar Leute in einem kleinen Motorboot. Vermutlich waren sie wegen der Musik hier, die vom Planet Hollywood herüberkam.


  Ich atmete gierig und tauchte wieder nach unten.


  „Ich glaube, da war eine Leiche!"


  Na danke, dachte ich. Hauptsache, das ist keine Prophezeiung.


  Ich konzentrierte mich auf meinen Delfinmorph. Ich hatte mich schon früher in einen Delfin gemorpht und besaß daher seine DNS.


  Jetzt war ich eine gruselige Mischung aus Mensch und Delfin. Graue Gummihaut, Beine, die zu einem Schwanz verschmolzen, und Hände, die gerade Flossen wurden.


  Ich beeilte mich, wieder zu dem armen Selbstmörder zu kommen. Obwohl ich jetzt eigentlich kein Mitleid mehr für ihn empfand, sondern wirklich verärgert war. Ich meine, was bringt es, sich das Leben zu nehmen? Warum raffen manche nicht, dass man lebendig wenigstens noch irgendeine Hoffnung hat - im Unterschied zu null Chance, wenn man tot ist?


  Außerdem verpasste ich jetzt die Modenschau.


  Es war ein bizarres Bild, als er so plötzlich vor meiner Delfinschnauze auftauchte. Bis zu den Oberschenkeln im Schlamm versunken. Er hatte sich ein Stück befreit, steckte aber noch immer viel zu tief im Schlamm.


  Und jetzt war er fast regungslos. Aber er würde zum Teufel bestimmt nicht sterben, wenn ich diesem dummen Kerl helfen konnte.


  Ich bohrte meine Schnauze in sein Kreuz, bog ihn nach hinten, bis er praktisch auf mir lag und schlug wie verrückt mit meiner Schwanzflosse.


  Er löste sich mit einem glucksenden Geräusch. Eine Schlammwolke wirbelte hoch. Ich drückte ihn zur Oberfläche und stupste ihn ans Ufer.


  Kräftige Männerarme griffen nach ihm und zerrten ihn an Land.


  Sehr kräftige Männerarme.


  „Na, das ist wieder mal typisch", beschwerte ich mich am nächsten Tag, als wir uns alle nach der Schule vor dem Supermarkt im Einkaufszentrum trafen. Ich hatte die USA Today dabei, dazu noch unsere Lokalzeitung und einen Stapel andere. In jeder war das gleiche Bild zu sehen. Und sie brachten alle im Grunde die gleiche Schlagzeile:


  Schwarzenegger auch im Alltag ein Held


  Rettet geistesgegenwärtig Ertrinkenden durch Mund-zu-


  Mund-Beatmung


  In einer Zeitung stand:


  Terminator wird zum Lebensretter


  „Alle sind viel zu sehr auf Promis fixiert", sagte ich. „Und so oberflächlich."


  „Ja, ich hasse das", äffte Cassie und warf mir einen spöttischen Blick zu. Cassie findet, ich verschwende zu viel Zeit mit Aussehen und Klamotten. Cassie ist meine beste Freundin, und ich würde mein Leben für sie geben, aber ihr solltet mal sehen, wie sie rumläuft. Für Cassie bedeutet „Stylen", dass sie eine saubere Jeans mit farblich dazu passenden Socken anzieht.


  „Wir haben Glück gehabt", sagte Jake. „Niemand hat zufällig einen Schnappschuss von einem Schwarm Greifvögel gemacht, wie sie den Kerl zum Wasser schleppen. Und es hat sich auch keiner darüber gewundert, warum sich zufällig ein Delfin so weit vom offenen Meer hier herumtreibt."


  „Der Mann hatte auch Glück."


  Marco schüttelte den Kopf. „Ach was. Glück wäre es gewesen, wenn ihn Naomi Campbell reanimiert hätte."


  „Wo sind die Zimtbrötchen?", fragte Ax. „Tobias hat versprochen, dass er welche holt. Zimtbrötchen. Bröööt-schännn."


  Ax war natürlich in seinem Menschenmorph unterwegs. Der Anblick eines Andaliten, der so zum Spaß beim Supermarkt rumhängt, hätte dann doch für etwas Aufruhr gesorgt.


  Der richtige Ax hatte keinen Mund. Er konnte auch nicht sprechen, also jedenfalls nicht so wie wir. Und was das Schlimmste war: Er hatte keinen Geschmackssinn.


  Wenn er also in Menschengestalt war, war er immer ganz versessen auf Geschmack und Sprechlaute. Vor allem aber auf Geschmack. Und aus irgendeinem Grund ganz besonders auf Zimtbrötchen.


  „Was jetzt wohl mit George Edelman passiert?", fragte Cassie.


  „Mit wem ?"


  Sie verdrehte die Augen. „Na, der Typ. Der Mann. Der Mann, dem du das Leben gerettet hast, Rachel."


  „Oh. So heißt der Knabe also ?"


  „Ja, es stand in sämtlichen Zeitungen", erklärte sie mit einer dramatischen Geste.


  Ich zuckte die Achseln. „Schon gut, schon gut. Dann heißt er eben George Edelman. Toll."


  Cassie beugte sich über den Tisch. „Rachel, du hast diesem Mann das Leben gerettet. Ohne dich hätten wir ihn nicht rechtzeitig gesehen. Ohne dich wäre er jetzt ein hässlicher Fleck auf dem Asphalt. Du bist ein Held. Ein Menschenleben wurde gerettet. Vielleicht kann er jetzt weiterarbeiten und Krebs heilen oder was auch immer. Und du erinnerst dich nicht mal an seinen Namen?"


  Jetzt, wo sie es sagte, hatte ich tatsächlich das Gefühl, als hätte ich den Namen des Mannes kennen müssen. Andererseits ... „He, Moment mal. Was soll denn das? Ich bin ja deswegen wohl nicht verantwortlich für ihn."


  Marco schwenkte vielsagend eine Hand. „Ich weiß nicht. Heißt es nicht bei den Chinesen, dass man die Verantwortung für einen Menschen übernimmt, wenn man ihm das Leben rettet? Vielleicht sind's auch die Japaner. Die Griechen? Irgendwer jedenfalls. Ich hab's in einem Film gesehen."


  Ich zuckte wieder mit den Achseln. Auf einmal kam ich mir vor, als ob ich mich verteidigen müsste. „Vor allem war der Kerl doch bescheuert, oder? Ich wollte bloß sehen, ob wir's schaffen. Es war ..." Ich durchkramte mein Gehirn nach dem richtigen Wort. „Es war eine Herausforderung. Ja, das ist es. Eine Herausforderung."


  Tobias kam endlich mit dem Zimtbrötchen an. Einem von den großen. Es triefte vor Zuckerguss und roch nach Zimt. Nach viel Zimt.


  Ax' Menschenaugen wurden groß. Sein Mund stand leicht offen. Das sah total verrückt aus, weil Ax' Menschenmorph aus DNS von Cassie, Jake, Marco und mir besteht. Deshalb sieht man ständig irgendwas Vertrautes an ihm, versteht ihr? Als würde einem der eigene Mund offen stehen oder Marcos Augen einen ansehen.


  Tobias stellte den Pappteller auf den Tisch. „Ich dachte, wir könnten jeder mal abbeißen und dann den Rest übrig lassen für -" Er brach ab und starrte Ax belustigt und verblüfft zugleich an.


  Ax hatte sich das Zimtbrötchen gekrallt. Mitsamt dem Teller und der Plastikgabel. Er stopfte sich alles gierig in den Mund. Brötchen und Teller und Gabel. Großes Superriesenbrötchen und kleinen Pappteller.


  Ich packte das Ende der Plastikgabel, die schon zur Hälfte in Ax' Mund verschwunden war. Ich riss sie heraus. Für den Teller kam jede Rettung zu spät.


  Wir saßen ein paar Minuten lang einfach da und sahen zu, wie Ax kaute und mampfte und mit den Fingerspitzen nachschob. Der Anblick erinnerte mich etwas an eine Python, die ein Ferkel zu verschlingen versucht.


  „George Edelman, hm?", brach ich schließlich das Schweigen.


  „Ja", sagte Jake. „Und schaut in nächster Zeit in die Fernseh- und Zeitungsnachrichten, okay? Falls jemand unsere ... ähm, Aktivitäten bemerkt hat, dann sollten wir das wissen. Vor allem müssen wir hoffen, dass George Edelman dichthält."


  „Die Leute werden annehmen, dass er verrückt geworden ist", erklärte Marco. „Niemand wird einem Kerl glauben, der versucht hat, sich umzubringen."


  Drei Tage später bei mir daheim. In unserem noch immer nicht ganz reparierten Haus.


  „Kate! KATE !", rief ich zornig.


  Ich war in der Küche, hatte den Kühlschrank aufgemacht und entdeckt, dass mein weißer Pappbehälter mit den Resten vom chinesischen Essen weg war.


  „Kate! Du kleine Diebin!"


  „Was?"


  Ich drehte mich um und lief voll gegen den neuen Küchenblock, der mitten im Raum stand. Früher hatten wir keine Kochinsel. Aber unsere Küche war verwüstet worden, als damals mein Schlafzimmer hier runterkrachte.


  Die Bausubstanz war wohl ziemlich schlecht. Dass es etwas mit dem Elefantenmorph zu tun gehabt haben soll, der mir in meinem Schlafzimmer passiert ist, ist natürlich totaler Quatsch. Zum Glück wusste das keiner in meiner Familie außer mir.


  Jedenfalls bekamen wir in diesen Tagen eine absolut coole Küche. Meine Mama ist Rechtsanwältin. Sie hat die Versicherungsgesellschaft dazu gekriegt, dass die sofort gelöhnt haben. Außerdem hatte die Baufirma so viel Schiss, es könnte noch was passieren, dass sie alle Arbeiten kostenlos erledigten.


  Ich hatte dann doch ein etwas schlechtes Gewissen, dass man dem Bauunternehmer die Schuld gab. Aber was sollte ich sagen? „Mama, das war ich. Weißt du, ich war allergisch gegen diesen Krokodilmorph, deswegen geriet mein Mor-phen außer Kontrolle und ..." Ihr versteht schon. Das konnte man vergessen.


  Ich prallte also wie gesagt gegen die neue Kochinsel und musste mich schwer beherrschen, um nicht etwas zu sagen, was ich lieber nicht wiederholen möchte. Aber ich war wütend und jetzt war ich wütend mit einem blauen Fleck an der Hüfte. Deshalb bohrte ich meiner kleinen Schwester einen Finger ins Gesicht und sagte: „Du! Du hast meine Szechuaner Shrimps gefuttert! Die hatte ich mir aufgehoben. Und die will ich jetzt. Auf der Stelle!"


  Vor ein paar Jahren hätte Kate davon Angst gekriegt. Aber sie wird leider immer älter und größer. Und obendrein gibt sie freche Antworten.


  „Rachel, ich hab deine blöden Shrimps gestern rausgenommen. Und dann gleich entsorgt."


  „Was! Du hast meine Szechuaner Shrimps weggeworfen? Was hast du immer mit meinen Resten zu schaffen?"


  Sie schüttelte langsam und mitleidig den Kopf. „Die waren schon eine Woche alt, kapito? Sie waren zu alt, kapito? Du hättest dir davon bloß die Lungen rausgekotzt, kapito? Shrimps bleiben nicht ewig frisch, kapito? Und im Übrigen hab ich's doch gesagt, oder?"


  „Du hättest mich fragen müssen!", schrie ich völlig außer mir.


  „Okay, Rachel", sagte Kate beschwichtigend. „Hätte ich dir deine verschimmelte Bakterienzucht übrig lassen sollen, damit man dir am Ende noch den Magen hätte auspumpen müssen, oder sollte ich sie lieber wegschmeißen, wie Mama mir aufgetragen hatte?"


  Schön. Wenn sie's so hindreht. Mensch, ich hasse es. Aber mir fiel darauf einfach keine passende Antwort ein. Deshalb sagte ich: „Na gut, für dieses Mal lassen wir es dabei."


  Kate verdrehte die Augen. „Danke, vielen Dank, Königin Rachel. Ich bin ja so froh, dass Ihr mich am Leben lasst."


  Meine Mutter kam mit zwei Aktenkoffern herein. Einer war von normalem Format. Der andere war eins von diesen großen, quadratischen Dingern. Sie stellte beide auf der Küchenarbeitsplatte ab.


  Sie sah müde aus, wie meistens, wenn sie von der Arbeit kommt. Sie hat keinen so hohen Posten in der Firma, deshalb schuftet sie ohne Ende. Aber sie grinste. „Hey! Ihr dürft mir gratulieren. Ich bin eine Berühmtheit. Habt ihr schon gegessen, Mädels? Wie war's in der Schule? Wo ist Sara? Und erzählt mir nicht, dass sie schon wieder bei Tisha ist. Jedes Mal, wenn sie von dort kommt, muss ich ihr am Ende eine neue Barbie kaufen."


  „Schule war gut", sagte ich. „Gegessen haben wir nix. Soll ich uns was kochen?"


  „Wir könnten ja auch was bestellen", feixte Kate. „Rachel möchte eitrige, vergammelte Krabbelshrimps."


  „Mama! Mama!" Sara stürmte zur Hintertür herein. „Tisha sagt, sie haben eine Rechtsanwalts-Barbie! Eine Anwalts-Barbie. Genau wie du!"


  „Wie war das von wegen eine Berühmtheit sein?", fragte ich.


  „Oh, na ja, das war nur Spaß. Erinnert ihr euch an den Kerl in den Zeitungen vor ein paar Tagen? Der von Arnold Schwarzman gerettet wurde? Er war im Fernsehen und bei CNN auf."


  „Schwarzenegger ?"


  „Nein, der Mann, den er gerettet hat. Ja, und wisst ihr was? Ich bin seine Anwältin. Seine Familie sagt, er sei unzurechnungsfähig. Nicht in der Lage, sich um seine Angelegenheiten zu kümmern. Das behaupten sie jedenfalls."


  „Plemplem", übersetzte ich für Kate. „Ballaballa. Angeblich ballaballa."


  „Sag nicht ballaballa", ermahnte mich meine Mutter mit verzogener Miene. „Geistesgestört reicht völlig. Seine Familie möchte ihn dauerhaft in eine psychiatrische Klinik einweisen lassen."


  „Was sollst du denn dabei machen?", fragte ich. „Beweisen, dass er nicht ballaballa ist? Ich meine, das ist er doch, oder? Er ist aus 'nem Hochhaus gesprungen."


  „Rechtsanwalts-Barbie könnte ihn retten", krähte Sara.


  „Nun, es ist wohl ein bisschen schlimmer", sagte meine Mutter und nahm Sara auf den Arm. „Offensichtlich behauptet dieser arme Kerl, in seinem Kopf würde ein Außerirdischer hausen."


  Mein Herz machte einen dreifachen Salto. Und setzte dann aus.


  „Er nennt sie Yerks oder Yorks oder so ähnlich."


  „Das ist also das Irrenhaus", sagte Marco zufrieden, während wir alle den Hügel zu dem einladenden, aber seltsam ruhigen zweistöckigen Gebäude hochsahen. „Ich hatte immer schon geahnt, dass ich irgendwann mal hier enden würde."


  Er zwinkerte mir zu. Ich musste lachen. Ich wollte nämlich gerade den gleichen Witz über ihn machen. Da war er wohl schneller.


  Cassie seufzte. „Die Patienten finden es bestimmt nicht lustig, wenn man sie als Irre bezeichnet", sagte sie.


  „Natürlich nicht", pflichtete ich ihr bei. „Die müssten ja ganz schön irre sein, wenn sie irre genannt werden wollten."


  Hinter meinem Rücken klatschten Marco und ich heimlich ab.


  <Cassie hat Recht. Es ist nicht gerade korrekt, Verrückte als Irre zu bezeichnend mahnte Tobias.


  Cassie sah mich an. „Also, wisst ihr, ich könnte schwören, ich hab da gerade diesen Vogel sprechen hören. Ich muss irre sein."


  Wir lachten alle. Sogar Jake, der - wie immer völlig vergeblich - uns zu einem ernsthafteren Benehmen zu bringen versuchte.


  Da standen wir nun kurz vor der Staatlichen Rupert-J.-Kirk-Klinik für Psychiatrie versammelt. Es war ein zweistöckiger, roter Klinkerbau. Vor dem Eingang im Erdgeschoss plätscherte ein kleiner Springbrunnen. Draußen auf dem Rasen standen viele Bäume und Gartenstühle. Es hätte ebenso gut ein Altersheim sein können oder ein älterer Wohnblock. Bis auf die Tatsache, dass das Gebäude ringsum von einem hohen Maschendrahtzaun umgeben war. Darüber kamen noch mal drei Reihen Stacheldraht. Und auch die Fenster waren mit schwerem Maschendraht gesichert. Doch von alledem abgesehen, sah es ganz hübsch aus.


  „Wer hat sonst noch 'ne Gänsehaut?", fragte Cassie.


  Ich nickte.


  „Was ist Gänsehaut?", wollte Ax wissen, der sich in Menschengestalt gemorpht hatte.


  <Ein ganz komisches, unheimliches Gefühl >, erklärte Tobias. <Die beunruhigende Ahnung, dass mit irgendwas, das man nicht klar sieht, was absolut nicht in Ordnung ist.>


  „Das Gefühl kriege ich jeden Tag, sobald ich durchs Schultor laufe", murmelte Jake.


  „Schule, Irrenhaus - wo ist der Unterschied, wenn man's mal genau betrachtet?", philosophierte Marco. „In beiden Fällen gibt's miese Regeln und mieses Essen."


  Jake schüttelte den Kopf, weil wir weitergehen sollten. Wir latschten an einer Reihe geparkter Autos entlang. Und was das Verrückte ist: Ich schwöre, in dem Moment, als wir die Klinik erreichten, versteckte sich die Sonne hinter einer Wolke.


  Wir gingen weiter, während Tobias über uns von Baum zu Baum flatterte.


  „Kleinigkeit, hier einzubrechen", bemerkte Jake. „Ein Zaun, eine Tür, das war's. Kein Vergleich mit Fenestres Villa oder dem Yirkpool. Ein Klacks."


  „Ja", stimmte ich zu. „Wir gehen da rein, finden diesen George Edelman und versuchen rauszukriegen, ob er was über die Yirks weiß. Dann lassen wir Marco hier und verduften."


  Jake zog eine Augenbraue hoch. „Okay, jetzt reicht's mal langsam mit den Irrenwitzen. Das ist eine ernste Sache."


  Marco machte ein abfälliges Geräusch. „Ist es nicht."


  „Jedes Mal, wenn wir irgendetwas, ganz egal was, für einfach halten, kriegen wir gewaltig eins aufs Dach", warnte Jake und grinste hämisch. „Wir müssten irre sein, um unvorsichtig zu werden."


  Diesmal lachte keiner.


  „Ich sagte, wir müssten irre sein ... oh, na schön. Dann eben nicht. Mir doch egal."


  „Wir brauchen ein offenes Fenster oder so was", sagte ich und suchte das Gebäude ab. Keine offenen Fenster, soweit ich sehen konnte. Überall nur dickes Glas und schwere Drahtgitter.


  „Wir dürfen niemanden verletzen", erklärte Jake. „Kein Kampf. Das da drin sind unschuldige Leute. Wir dürfen nichts riskieren. Für den Fliegen- oder Schabenmorph ist der Weg zu weit. Hmmm. Vielleicht doch nicht so einfach."


  Als ob es eine Antwort sein sollte, fuhr in dem Moment ein Laster die Einfahrt rauf und zur Rückseite des Gebäudes.


  „War das ein Lebensmitteltransporter?", fragte Jake. „Tobias, kannst du dir das mal ansehen?"


  Tobias flog los und kam nach weniger als einer Minute zurück. <Ja, eine Lebensmittellieferung. Der Laster sieht ziemlich groß aus und hinten drin ist es dunkel. >


  Jake nickte. „Es sollten nicht mehr als drei von uns gehen. Wir morphen uns in Vögel, fliegen in den Laster, morphen uns in Menschen zurück und danach in Schaben. Wir verstecken uns irgendwo im Essen und lassen uns reintragen. Rachel, das ist dein Mann. Ich meine, du hast ihn gerettet. Also bist du natürlich dabei. Ich gehe auch. Tobias hat keinen brauchbaren Morph, und Ax ist zwischendurch zu auffällig in seiner Andalitenphase. Die Entscheidung bleibt also zwischen Marco und Cassie."


  Wir warfen eine Münze, und Marco gewann. Dann erklärten wir Ax, was es bedeutete, eine Münze zu werfen.


  Es dauerte zwanzig Minuten, bis wir einen Platz gefunden hatten, wo wir uns in Möwen morphen konnten. Möwen waren unauffälliger als Greifvögel. Leider war der Platz eine Mülltonne. Zwar leer, aber trotzdem ...


  Sobald ich meine schneeweißen Flügel hatte, machte ich, dass ich hier rauskam. Wir flogen eine Schleife, gewannen Höhe und sahen zu, wie Ax und Cassie unsere Schuhe und Kleider einsammelten. Wir können noch immer nicht in unseren normalen Sachen morphen, nur in fast hautengen - in meinem Fall war es ein Gymnastikanzug. Und ohne Schuhe.


  Tobias blieb in größerer Höhe auf Posten und hielt Ausschau, ob irgendwo Probleme in Sicht waren.


  Wir drei warteten und beobachteten den Lebensmitteltransporter. Zwei Männer waren mit dem Ausladen beschäftigt. Einer sah wie der Fahrer aus. Der andere trug eine weiße Schürze. Wahrscheinlich ein Koch oder jemand vom Klinikpefsonal.


  <Wir müssen das richtig timen>, sagte Jake. <Ich will nicht als Möwe in einem Laster eingesperrt sein.>


  <Einundzwanzig, zweiundzwanzig, dreiundzwanzig ... > Marco zählte die Sekunden ab, die der LKW-Fahrer und der Kerl mit der weißen Schürze für einen Gang brauchten.


  <Wie wäre es mit jetzt gleich?>, sagte ich. Ich presste die Luft aus meinen Schwingen und glitt auf das Heck des Lasters zu, als der Fahrer gerade eine Karre voller Tomatenkartons in das Gebäude schob.


  Jake und Marco kamen mir nach und gemeinsam tauchten wir rasch und lautlos in das Dunkel des Lastwagens. Zum Abbremsen öffnete ich meine Flügel und klappte die Schwanzfedern herab. Dann sah ich mich kurz um und nutzte meinen Restschwung, um über eine Mauer aus Pappkartons zu segeln, und landete in einer voll gestopften Ecke dahinter.


  Ich war ziemlich zufrieden mit mir. Marco und Jake landeten neben mir, Marco allerdings etwas tollpatschig, er purzelte flatternd gegen die Wand des Lasters.


  <Das war dumm von dir, Rachel>, sagte Jake. <Du hättest warten sollen.>


  <Ich wusste, dass es klappen würde >, antwortete ich und war ein bisschen eingeschnappt, weil Jake mich dumm genannt hatte. Er war nicht immer so vorsichtig. Natürlich, er ist unser inoffizieller Anführer, deshalb fühlt er sich auch verantwortlich. Allerdings - was mich betrifft, bin ich für mich selbst verantwortlich.


  <Okay, morphen wir zurück>, sagte Jake. <Hier hinten sieht's ganz schön eng aus. Passt also auf eure Ellbogen auf.>


  „Nein, ehrlich, ich hab da ein paar Vögel reinfliegen sehen", hörte ich eine ärgerliche Stimme.


  „Vögel? Ich sehe keine Vögel. Komm, lass uns weiter ausladen. Ich bin schon über die Zeit hier und die Überstunden kriege ich von meiner Firma nicht bezahlt."


  Ich hörte ein Grunzen und dass weitere Kartons angehoben wurden. Ich begann mich zurückzumorphen, so schnell ich konnte.


  Jake hatte Recht. Es war eng. Aus drei Vögeln, jeder kleiner als ein Huhn, mutierten wir zu drei Menschen. Wir waren total zusammengequetscht, es war echt nicht lustig. Marcos Hände und Finger bildeten sich gerade aus seinen Federn, als seine Armknochen immer länger wurden und mir seine Finger in die Augen piksten.


  Ich drehte den Kopf zur Seite, so gut es ging. Aber mein Kopf hatte die Größe einer Honigmelone, meine Augen saßen noch an den Seiten und mein Schnabel klemmte zwischen zwei Kartons fest. Ich konnte mich kaum rühren, fühlte einen Schmerz im Rücken und bekam plötzlich Angst. Spürte ich jetzt das Morphen? Die Morphingtechnologie der Andaliten schließt das ja eigentlich aus, aber wenn sie jetzt irgendwie versagte? Der Schmerz war ganz schön heftig, wie der Druck von einem ... nun, von einem Knie, das einem ins Kreuz gedrückt wird.


  <Jake, hast du dein Knie in -> In diesem Moment, als wir die Grenze zwischen Nicht-mehr-Möwe und Noch-nicht-Mensch passierten, riss jedoch unsere Gedankenkommunikation ab.


  Wenige Sekunden später waren wir dicht gepackt wie Ölsardinen. Ich konnte mich einfach nicht bewegen. Wir waren ein großes Knäuel aus Knien und Ellbogen und verdrehten Köpfen.


  „Ist das eklig", murmelte ich.


  „Rein in den Schabenmorph", konnte Jake gerade eben so flüstern.


  Ich war noch nie scharf auf Insektenmorphs. Aber dieses Mal war ich erleichtert. Ich wollte einfach nur klein werden.


  Ich konzentrierte mich auf die Schabe. Und irgendwie -ich hab keinen Schimmer, wie - stimuliert das dann die Schaben-DNS in meinem Organismus, die Umwandlung all meiner Körperzellen einzuleiten.


  Natürlich ist eine Schabe im Vergleich zu einem Menschen winzig. Ich war im Begriff, auf halbe Daumengröße zusammenzuschnurren. Laut Ax wird sämtliche Überschussmaterie in den Z-Raum verschoben, wo sie praktisch wie ein großer Klumpen aus Organen und Haaren und Zeugs herumhängt.


  Während ich mich in die Schabe morphte und immer weiter schrumpfte, wurde mehr und mehr von mir in irgendeinem leeren, weißen Nichts deponiert.


  Nicht unbedingt etwas, worüber ich gern nachdenke.


  Immerhin war das Morphen selbst so grausig, dass es mich von solchen Sorgen ablenkte.


  Denn obwohl wir schrumpften, waren wir alle noch recht groß, als die Schabenmerkmale sichtbar wurden.


  Zwei Extrabeine wuchsen aus meiner Brust. Sie plopp-ten einfach so raus, als gehörten sie dorthin. Zuerst sahen sie wie kleine Stöckchen aus. Doch sie wuchsen einfach immer weiter und bekamen Haare und Gelenke. Es passierte mit uns allen fast im selben Augenblick.


  FLUUUPP !


  FLUUUPP !


  FLUUUPP !


  Leider waren wir noch nicht auf Schabengröße geschrumpft. Das Morphen ist nie vollkommen logisch, sondern bizarr und unvorhersehbar. Wir drei hatten ungefähr die Größe von Cockerspaniels, als die Beine zum Vorschein kamen. Gefolgt von wahnsinnig langen Fühlern, die aus unserer Stirn schossen und wild herumwedelten wie dünne Peitschen.


  Meine Beine veränderten sich. Meine Arme ebenfalls. Auch mein Gesicht, was sich nie besonders toll anfühlt. Aber das Schlimmste ist, wenn man in sein eigenes Spiegelbild blickt. Marcos grinsendes Gesicht befand sich gerade mal fünfzehn Zentimeter vor meinem, als große Insektenaugen herausploppten und sich seine untere Gesichtshälfte in die Mundwerkzeuge einer Schabe teilte.


  Ich hab schon ganz schön oft gemorpht. Aber es ist trotzdem jedes Mal ein grässlicher Albtraum.


  Der Karton unter mir wurde groß. Jetzt hatte ich so viel Platz, dass ich Jake gar nicht mehr sehen konnte. Marco war eine verschwommene, flache Gestalt am anderen Ende einer glatten, hellbraunen Ebene aus Pappe.


  Ich probierte meine Gedankensprache aus. <Seid ihr noch da, Jungs ?>


  <Ja>, antwortete Jake. <Kommt, wir nehmen gleich diesen Karton hier als Versteck. >


  Ich hatte mir die Schachtel nicht genau genug angesehen, um festzustellen, was drin war.


  Ein Spalt war direkt vor mir, der mir fast zwei Meter breit vorkam. In Wirklichkeit waren es wohl nur zwei Zentimeter, aber für eine Schabe ist das weit mehr Platz als nötig. Schaben können durch Ritzen spazieren, die nicht breiter sind als eine Münze.


  Die letzten Veränderungen liefen ab. Das harte, fingernagelartige Material, aus dem meine Körperhülle bestand, ersetzte die letzten Reste Fleisch und Haut. Die winzigen noch übrigen Stückchen von Leber, Herz und Lungen verschwanden und wurden durch die extrem primitiven Schabenorgane ersetzt.


  Das schwache, verschwommene und verzerrte Bild meiner Schabenaugen war nicht berauschend, aber ich war daran gewöhnt und konnte Dinge mehr oder weniger gut erkennen, solange sie nah waren. Und außerdem hatte ich ja meine Fühler. Sie vibrierten vor Informationen, die ein bizarres Gemisch aus Tast- und Geruchsbotschaften zu sein schienen. Ich fühlte die Luftströmungen um mich herum. Ich spürte die Erschütterungen, als der Koch etwas Schweres hochhob und davonstapfte. Ich fühlte Marco und Jake, zwei Schabenkumpel, obwohl ihre Anwesenheit dem Schabenhirn eigentlich ziemlich gleichgültig war.


  Vor allem aber roch ich Essen.


  Berge von Essen. Und ganz in der Nähe. Süß. Eine überwältigende Geruchsbotschaft. Direkt unter mir. Ich setzte meine sechs Beine in Bewegung und wetzte los. WUTSCH !


  Es ist eklig, eine Schabe zu sein, aber eine rennende Schabe zu sein, ist erstaunlich. Das Gesicht ist etwa einen Millimeter über dem Boden. Und man hat das Gefühl, als würde man mit dreihundert Sachen darüber sausen. Es ist, als hätte euch jemand eine Rakete auf den Rücken geschnallt und ihr würdet mit der Nase praktisch über den Dreck rasen.


  Ich huschte zu dem großen Spalt in dem Karton. Jetzt konnte ich Marco und Jake einigermaßen deutlich sehen. Wir standen alle neben einem Abgrund, aber wir konnten nicht hineinschauen. Es sah aus wie ein großer, rechteckiger Brunnen oder so.


  <Was meint ihr, was da unten ist ?>, fragte Marco.


  <Keine Ahnung>, sagte ich. <Aber es ist irgendwas Essbares und es riecht süß.>


  Da - Erschütterungen! Die Männer kamen zurück, und ich fühlte einen heftigen Stoß, als das Ladeblech der Sackkarre unter unseren Kartonstapel gerammt wurde.


  <Auf geht's!>, rief ich. Ich rannte geradeaus in die Dunkelheit und segelte durch die parfümierte Luft.


  <Ich hasse es, wenn sie das sagt>, stöhnte Marco. <Rachel in ihrem Selbstmörder-Rock'n'Roll. „Auf geht's!" Da kann die Katastrophe nicht weit sein.>


  Ich fiel!


  Runter, runter und immer weiter runter. Mindestens zehn Zentimeter tief.


  Ich prallte am Boden auf, nur war der Boden nicht eben. Sondern gewölbt und schräg. Mit meinen winzigen Krallen klammerte ich mich fest, rutschte jedoch weiter, ehe ich mich festhalten konnte.


  Jake und Marco plumpsten ein kleines Stück weiter vorn runter.


  Ich sah mich um, so gut das in dem schummrigen Licht ging. Ich stand auf etwas irgendwie Röhrenförmigem, bloß dass dieses Dingsda auch noch gekrümmt war. Und direkt neben dieser krummen Röhre war noch eine zweite, beide zehnmal so lang wie ich. Und he, Moment mal! Da waren noch mehr, überall. Jetzt konnte ich auch sehen, dass diese krummen Dinger eine stumpfe, dünnere Spitze hatten.


  Einige dieser Teile waren an einem Ende miteinander verbunden - wie eine Staude ...


  <Bananen>, sagte Marco. <Wir sind in einem Bananenkarton gelandet. >


  <Oh. Das war es, was wir gerochen haben. Der süße Duft>, sagte Jake. <Gut. Das müsste leicht sein. Die tragen uns jetzt. In ein paar Sekunden sind wir drin.>


  <Widerlich. Schaben auf Bananen>, sagte ich und wollte uns die Wartezeit mit etwas Reden verkürzen. <Vielleicht wäscht Cassie deshalb ihre Bananen immer vor dem Schälen. >


  <Nein>, sagte Jake. <Das ist wegen der Pestizide. Ihr wisst ja, Schädlingsgifte. >


  <Gift?> Marco schien es etwas unbehaglich zu werden. <Ich fühle mich nicht krank. Wenigstens glaube ich, dass ich mich nicht krank fühle. >


  <Es sind ja wahrscheinlich bloß winzige Mengen>, meinte Jake. <Aber ich nehme an, die sprühen Gift auf die Bananen, unten in ... was weiß ich wo. Ecuador oder wo auch immer. >


  <Außerdem vertut sich Cassie bestimmt. Was soll sich denn durch 'ne Bananenschale durchfressen? Diese Hülle ist wie dickes, hartes Leder. >


  <Ich glaube, man macht das wegen der Spinnen >, sagte ich. <Hast du noch nie gehört, dass manchmal zwischen den Bananen Vogelspinnen rumkrabbeln? Das passiert ständig. Die reisen in den Laderäumen von Schiffen mit und->


  <Was bitte? Vogelspinnen?>, kreischte Marco. <He, Mann. Wie stehen wohl die Chancen, dass sich ausgerechnet in diesem Bananenkarton 'ne Vogelspinne befindet ?>


  Leider bekam ich ganz schnell die Antwort. Der Karton war aus dem Laster raus und durch das Loch im Deckel drang grelles Sonnenlicht. Ein blendender Lichtstrahl fiel auf die Bananen, die eine bizarre Landschaft bildeten. Überall Kurven. Als hätte jemand mit 'nem Zirkel rumgemalt.


  Sie war ungefähr zwanzig Zentimeter entfernt und hockte gemütlich auf ein paar Bananen. Sie war für mich groß wie ein Elefant. Ohne Übertreibung.


  <Jungs? Bewegt euch mal einfach nicht, okay?>


  <Witzig, Rachel>, sagte Marco. <So megalustig. Da ist wahrscheinlich jetzt zufällig 'ne Vogelspinne, und ich soll hier mal ein bisschen rumkreischen. Oder was?>


  <Marco. Jake. Schaut doch einfach mal hinter euch.>


  Ich schätze, sie taten es.


  <Aaaaahhhh!>


  Sie rannten. Die Spinne setzte sich in Bewegung.


  Schaben sind flink. Vogelspinnen sind flinker.


  Ich hätte nie gedacht, dass sich etwas so Großes derart fix bewegen könnte. Na ja, für die Vogelspinne dürfte es eine lange, entbehrungsreiche Überfahrt von Ecuador bis hier rauf gewesen sein.


  <Rachel! Wo bist du?>, schrie Jake.


  Acht haarige Beine schwirrten verschwommen. Alles, worauf ich mich konzentrieren konnte, war ein mächtiger Reißschnabel wie der eines Greifvogels und acht unheimliche Augen, die traubenförmig in diesem behaarten Riesengesicht saßen.


  Sie war hinter mir her!


  Ich flitzte los. Sprang, so gut ich mit meinen Schabenbeinen eben springen konnte. Aus irgendeinem winzigen Eckchen meines winzigen Schabenhirns hörte ich die Schabeninstinkte »Flieg! Flieg doch!' schreien.


  Ich breitete die harten Chitindecken aus, die meine dünnen Schabenflügel bedeckten, und flog. Superklasse. Vielleicht fünf Zentimeter weit! Die Flugleistung einer Küchenschabe kann man echt knicken.


  Jetzt war sie über mir! Die Sonne schien herunter. Plötzlich tauchte ein Schatten auf. Nicht der Schatten einer Spinne, etwas Größeres, weiter weg.


  Ich blickte in ein Nasenloch! In zwei riesenhafte, haarige, menschliche Nasenlöcher. Und darüber waren zwei seltsam glänzende Menschenaugen.


  Ich versuchte wegzurennen, doch die Spinne bäumte sich auf und eins ihrer Vorderbeine kam so schnell heruntergesaust, dass ich es gar nicht kommen sah. Eine Klaue packte mein linkes Mittelbein. Ich kämpfte und zerrte, aber es gab kein Entrinnen.


  Die Spinne hatte mich schon fast ganz erwischt, da ... „Oh! Oh! Uaaaaarrrggghhh! Eine Spinne!"


  Jetzt brach das totale Chaos aus. Die Bananen segelten durch die Luft. Wir fielen, ich und die Spinne, die überhaupt nicht daran dachte, mich loszulassen. Riesige Bananen, jede so groß wie ein Kanalrohr, kamen auf uns zugeflogen. Wie fielen und fielen.


  WAMM!


  Bananen rings umher. Überall blendendes Sonnenlicht!


  In seiner Panik hatte der Koch den Kartonstapel von seiner Transportkarre gefegt. Die Kiste mit den Bananen war kurz vor dem Ende der Ladefläche auf den Boden gekracht.


  „Was machst du da mit meinen Bananen?", rief der Lastwagenfahrer. Dann ... „Du meine Güte! Mach sie tot!"


  Ich wurde mit fallenden Bananen bombardiert, und noch immer hatte mich diese Spinne im Griff. Jetzt noch dazu das grauenhafte Entsetzen einer Schabe bei plötzlichem, grellem Licht.


  ,Lauf!', schimpfte das Schabenhirn.


  Ja, lauf!', befahl auch mein Gehirn.


  „Mach sie kaputt!", rief jemand mit einer Stimme, die meinen Körper vibrieren ließ.


  Ein riesiger, langsamer Schatten kam immer näher.


  SQUIETSCH ! Eine Banane platzte unter dem Gewicht des gewaltigen Schuhs. Überall spritzte süße, klebrige Bananenmatsche.


  Und noch immer hielt mich diese Vogelspinne fest. Acht riesige, ausdruckslose, schwarze Augen starrten auf mich runter. Der malmende, gierige Reißschnabel wartete nur noch auf den geeigneten Moment.


  <Ist das einer von euch?>, rief Tobias von weitem.


  Dank sei einer Million Jahren Evolution, die dem Bussard seine vortrefflichen Augen verliehen hat. Oh ja, oh ja, ich liebe diese Augen.


  <Ich bin's!>, schrie ich.


  Ich sah nicht, wie Tobias vom Himmel niedersauste. Ich sah bloß verzerrt zwei große, zerfurchte Klauen vorbeihuschen, die sich die Spinne krallten und wegtrugen.


  Ich hielt mich an einer Banane fest. Mein Bein war von der Spinne abgerissen worden, die anscheinend ziemlich an mir gehangen hatte. Es tat weh, aber irgendwie undeutlich und weit entfernt. Schaben sind ganz schön hart im Nehmen.


  <Weg hier !>, rief Jake. < Lauft auf den Schatten zu. Das müsste schon im Gebäude drin sein.>


  Wir zockelten raus. Ich lief etwas langsamer und torkelte ein bisschen auf der Seite, wo mir das Bein fehlte.


  Und von ganz weit oben hörte ich Tobias sagen: <Hmmm. Nicht schlecht. Gar nicht so übel.>


  <Seht ihr, es ist doch immer dasselbe, wenn Rachel ihre „Auf geht's"-Nummer abzieht>, beschwerte sich Marco, als wir über einen dreckigen Fußboden huschten. <Am Ende werden wir von Spinnen gefressen oder sonst irgendwas. >


  <Hey, ich sehe nicht, wo du gelitten hättest, Marco >, sagte ich. <Ich bin diejenige, die nur noch fünf Beine beisammen hat.>


  <Lauft dicht an der Mauer entlang>, ermahnte uns Jake. <Ich will nicht zertreten werden. Man hat mich schon in meinem Fliegenmorph geklatscht, das reicht mir erst mal. Ich will nicht auch noch, dass jemand auf mich drauflatscht. >


  < Glaubt ihr, Tobias hat die Spinne da echt gefressen ?>, fragte Marco.


  <Mit Bananendressing>, antwortete ich.


  Wir lachten nervös und wuselten weiter über den Gummifußboden der Klinikküche. Dann kam ein Loch in der Wand, und drin waren wir. Endlich aus dem grellen Licht raus! Und weg von so vielen Schuhen.


  <Ich hab den Kerl entdeckt.> Cassie?


  Ich war verwirrt. <Was machst du denn hier?>


  <Ax und ich haben uns in Kornweihe und Fischadler gemorpht. Wir haben in die Fenster reingespäht und versucht, Mr Edelman zu finden. Ich hab ihn. Zweiter Stock. Über der Küche, dann noch vielleicht sechs Meter am Haus entlang. Er ist in einem Raum mit drei anderen Patienten. Sie tragen diese Kliniknachthemden und Pantoffeln. Und sie hocken vor der Glotze. >


  <Sie gucken Gilligan's Island >, bemerkte Ax hilfsbereit.


  <Woher kennt Ax denn Gilligan's Island?>, wunderte sich Marco, bekam aber keine Antwort.


  <Okay, senkrecht nach oben>, sagte Jake.


  Das Innere der Wand war ein natürlicher Lebensraum für Küchenschaben. Tatsächlich entdeckten wir vereinzelt Schabenkacke.


  Das sind halt die Dinge, die einem Schabenhirn auffallen.


  Ansonsten war das Innere der Wand ein einigermaßen sauberer Ort.


  Ich stand auf irgendeinem breiten Holzteil. Die Maserung war wie Wellblech unter meinen Schabenfußen. Vor mir ragte ein scheinbar menschengroßer Nagel heraus. Links und rechts von mir waren die Rückseiten einer Plastikverkleidung - kahl, glatt, grau.


  Vorsichtig setzten wir unsere Füße auf die Kunststoffplatten. Ziemlich rutschig. Also krabbelten wir zu einem Pfosten runter und kletterten stattdessen am Holz rauf.


  Zweieinhalb Meter senkrecht hoch - es kam mir wie Fliegen vor. Ich fühlte, wie der ,Boden' ganz, ganz tief unter mir zurückwich. Dutzende Male meine eigene Größe. Ich wusste, ich würde garantiert unverletzt bleiben, wenn ich fiel. Trotzdem war mir ziemlich mulmig, so seitwärts dazuhängen und senkrecht gegen die Schwerkraft anzukrabbeln.


  Wir erreichten das obere Ende des Pfostens, und ich war dankbar, in eine Nische zwischen dem Pfosten und einem Querbalken zu kommen. Wir waren dicht unter der Decke. Aber jetzt wurde es knifflig. Der Hohlraum zwischen dem zweiten Stock und der Decke darunter war fast ganz durch eine Holzwand versperrt. Schließlich fanden wir doch ein Schlupfloch, liefen und schrammten seitwärts zwischen grob gesägten Holzflächen hindurch.


  Meine Fühler zuckten wie wild und versuchten, den langen, eckigen Tunnel vor mir abzuchecken. Es war fast stockduster. Nur ein ganz schwacher Lichtschein drang vom Stockwerk über uns herunter. Und nach dem Zusammenstoß mit der Spinne war ich sehr schreckhaft. Wer wusste, was sich in diesem riesigen, düsteren Raum verbarg?


  <Das Licht kommt sicher durch irgendeinen Spalt rein>, meinte Jake. <Ich schlage vor, wir gehen drauf zu. Oder hat vielleicht jemand 'ne bessere Idee?>


  <Ich>, sagte Marco. <Wir verschwinden von hier, gehen zurück zum Einkaufszentrum und sehen zu, wie viele Zimtbrötchen Ax schafft, bevor er platzt. >


  <Oh, kommt schon, ihr Babys. > Ich versuchte mutiger zu klingen, als ich mich fühlte. <Auf geht's. > Ich lief voran. Auf Kunststoffplatten, die die Decke unter mir bildeten. Die hölzernen Wände links und rechts von mir ragten tierisch hoch auf - zehn-, zwanzigmal so hoch wie ich.


  Nach kurzer Zeit erreichten wir das Licht. Ich fühlte mich besser, aber mein Schabenhirn rebellierte. Quer über unserem Weg lag ein riesiges Rohr. Es schien aus Metall und sah so gewaltig aus wie ein Redwoodbaum. Von dem Riesending führten zwei kleinere Röhren senkrecht zu einem helleren Licht hinauf.


  < Wasserleitungen >, bemerkte Jake.


  Plötzlich eine Bewegung in der Dunkelheit!


  <Aaahhh!>, hörte ich mich, doch noch während ich schrie, erkannte ich, was es war.


  <Ein Schabenbruder>, beruhigte uns Marco. <Oder eine Schwester. >


  <Kommt weiter, bringen wir's hinter uns.> Ich krabbelte gleich am ersten senkrechten Rohr hoch. Und wenige Sekunden später reckte ich meine Peitschenfühler in das Licht unterhalb von einem Abfluss.


  <Es ist ein Badezimmer>, berichtete ich. <Kommt.>


  Wir drängten durch das Loch ins Freie und krabbelten runter auf einen kalten, weißen Fliesenboden.


  <Sind wir hier auch richtig ?>, fragte Marco.


  <Weiß nicht. Ich hab meinen Klapsmühlenstadtplan daheim liegen lassen. Cassie muss uns bestätigen, wo wir sind. Oder einer der Jungs. Da oben ist ein Fenster. >


  Ich flitzte los über die Fliesen, die Wand hoch und rauf auf den Maschendraht vor dem Fenster. Ich konnte Licht erkennen, klar, aber ich konnte nicht durchs Fenster sehen.


  <Hey, Cassie, Ax, Tobias. Seht ihr auf einem Fenster 'ne Schabe?>


  Ax antwortete. < Ja. Ich sehe dich. Du bist in einem kleinen Raum gleich neben dem Zimmer, wo sich der Mensch namens Edelman aufhält. >


  <Danke. > Ich lief wieder zu den anderen zurück. <Also. Was jetzt ?>


  <Jetzt reden wir mal ein paar Takte mit Mr Edelman >, sagte Jake. <Wir müssen ihn dazu bringen, dass er hierher kommt. Hier sind wir einigermaßen ungestört. >


  <Und was dann? Meinst du, der quatscht mit 'ner Schabe?>


  <Nein. Einer von uns muss sich zurückmorphen und mit ihm sprechen >, sagte Jake.


  <Moment>, warf Marco ein. <Wird ihm das nicht etwas seltsam vorkommen, dass aus dem Nichts hier auf einmal ein Kind in seinem Badezimmer auftaucht ?>


  <Das hier ist eine Anstalt für Leute mit Geisteskrankheiten, Marco>, erklärte Jake. <Wer wird ihm denn schon glauben ?>


  <Ich werde mit ihm sprechen >, sagte ich. <Mr Edelman ist mein Ding. Ich habe ihn gerettet. Und allmählich fürchte ich, dass es mir Leid tut. Jungs, geht mir aus dem Weg. Ich würde euch nur sehr ungern zertreten. >


  Ich begann mit meiner Rückverwandlung.


  Die quadratischen Keramikfliesen wurden rasch kleiner. Ich schoss in die Höhe wie Jacks Zauberbohne oder so.


  Ich war ungefähr sechzig Zentimeter groß, mit einer Haut wie verbrannter Zucker, monströs langen Fühlern an meiner Stirn, menschlichen Augen, halb menschlichen Beinen, die mit dolchartigen Haaren übersät waren, blonden Haaren auf dem Kopf und einem dicken, pulsierenden, gelblich braunen Hinterleib, als die Badezimmertür aufging.


  Ein Mann in Pantoffeln kam hereingeschlurft und ging auf die Toilette zu. Dann zögerte er. Langsam, ganz langsam drehte er sich um.


  Mein Menschenmund war gerade erst im Entstehen. Meine Lippen wuchsen aus zusammengeschmolzenen Schabenmundwerkzeugen.


  „Hi. Könnten Sie George Edelman für mich holen?"


  Der Mann nickte. „Sicher." Er setzte sich in Marsch. Dann drehte er sich um. „Bist du echt?"


  „Nö. Nur ein Hirngespinst."


  „Aha. Na, dann will ich mal George holen gehen."


  Als Mr Edelman vorsichtig seinen Kopf durch die Tür schob, war ich wieder ein ganzer Mensch.


  „Hi", sagte ich fröhlich und streckte ihm meine Hand entgegen. „Ich ... äh, ich helfe Ihrem Anwalt bei Ihrem Fall."


  Er war irritiert. Wer wäre das nicht? Er ließ seinen Blick durch den Raum wandern. Die beiden Schaben, die nebeneinander unter dem Waschbecken hockten, bemerkte er nicht.


  „Wer sind Sie? Was machen Sie hier?" Dann schaute er auf den Boden. „Sie tragen keine Schuhe."


  „Richtig, ich entschuldige mich für meinen etwas ..." Ich suchte nach einem offiziell klingenden Wort wie ,unkonventionell', aber mir fiel nix ein. „... meinen etwas verrückten Auftritt hier."


  „Ja. Verrückt." Er starrte mich eine Weile an, unschlüssig, was er von meinem ausgesprochen bizarren Auftritt in seinem Badezimmer halten sollte. Dann schüttelte er meine ausgestreckte Hand. „Ich denke, ich will nicht über ,Verrücktheiten' reden."


  „Möchten Sie sich nicht setzen?" fragte ich ihn und deutete auf die Toilette.


  „Nein. Danke." Wieder dieser Blick, der sagte: „Ich mag ja verrückt sein, aber hier stimmt was nicht." Dann sagte er: „Sie sind unglaublich jung."


  „Danke schön", erwiderte ich. „Eigentlich bin ich fünfundzwanzig, aber ich treibe Sport, ernähre mich richtig und trage immer eine Sonnenbrille. Mr Edelman", beeilte ich mich zu sagen, ehe er mir weitere Fragen stellen konnte, „warum haben Sie versucht, sich umzubringen ?"


  Er setzte sich auf den Rand der Badewanne. Ich lehnte mich gegen das Waschbecken und bemühte mich, wie eine sehr jugendliche Fünfundzwanzigjährige ohne Schuhe auszusehen. Mr Edelman musterte mich aus verwirrten, aber freundlichen grauen Augen und unternahm einen Versuch, seine zerzauste Frisur in Ordnung zu bringen.


  „Es ist dieses Ding in meinem Kopf."


  Ich nickte. „Was für ein Ding in Ihrem Kopf?"


  „Der Yirk." Er lächelte matt, als erwartete er, dass ich loslachen und ihn für wahnsinnig erklären würde.


  Mein Herz schlug schneller und mir stockte kurz der Atem. Ich holte tief Luft und fixierte ihn eindringlich.


  „Was genau ist ein Yirk, Sir?"


  Wieder zögerte er. Er war es leid, Geschichten zu erzählen, die keiner glaubte. Vielleicht hatte man ihm irgendwelche Psychodrogen verschrieben. In psychiatrischen Kliniken soll das üblich sein. Wahrscheinlich war er vollgepumpt mit Tranquilizern oder so. Er tat mir Leid.


  „Mr Edelman, ich verspreche Ihnen, nicht zu lachen. Ich werde Sie nicht bitten, irgendwelche Tabletten zu nehmen, und nicht sagen, dass Sie verrückt sind. Können Sie mir erklären, was Sie vorhin meinten, als Sie ,Yirk' sagten ?"


  Er nickte. „Ja. Yirks sind parasitäre Außerirdische. Sie dringen über den Gehörgang ins Gehirn ein. Sie übernehmen alle Funktionen Ihres bewussten Verstandes. Sie ..." Plötzlich bekam er einen Krampf, einen Anfall. Sein Körper wurde herumgeschleudert. Er zuckte heftig, presste seine Arme fest zusammen und versuchte, sich unter Kontrolle zu bringen. Sein Mund klappte auf und zu wie bei einer durchgeknallten Bauchrednerpuppe.


  Ich packte ihn an den Schultern und versuchte, irgendwas zu tun, um ihm zu helfen. Aber dann fing er an, wirres Zeug zu faseln. Er redete in einer fremden, verrückt klingenden Sprache.


  „Ich ich ich was? Farum yeft kalash sip! Sip! Sip! Der Pool! Gahala sulp! AAAAHHH ! Hilfe! Coranch! Coranch!"


  Plötzlich verstummte er und klappte fast zusammen. Ich stemmte ihn wieder hoch.


  „Geht's Ihnen gut?"


  „Nein", flüsterte er. „Das passiert manchmal. Es ist der Yirk. Wissen Sie, er ist verrückt. Wahnsinnig. Er sitzt in meinem Kopf und will einfach nicht verschwinden. Er ist wahnsinnig! Wahnsinnig!"


  „Okay, okay, versuchen Sie sich zu beruhigen, in Ordnung, Mr Edelman ?"


  „Ja. Ja."


  „Schauen Sie, ich habe nicht mehr viel Zeit. Bloß eins noch: Wie schafft es der Yirk, ohne Kandronastrahlen zu überleben? Sie sind jetzt schon länger als drei Tage hier."


  Ich kann unmöglich beschreiben, wie er mich in dem Moment ansah. Hoffnung. Entsetzen. Verwunderung.


  Wieder packte ich ihn bei den Schultern. „Ich weiß, es klingt verrückt, aber Sie müssen mir vertrauen. Wie funktioniert das? Warum ist der Yirk wahnsinnig? Wie überlebt er ohne das Kandrona?"


  „Andalit?", flüsterte Mr Edelman verwundert.


  „Ja", log ich. „Andalit."


  „Es ist dieses Essen", sagte er eifrig. „Die Nahrung! Während der Hungersnot nach ..., nachdem ihr Andaliten das eine Kandrona zerstört hattet, fanden wir heraus, nein, fanden sie heraus, dass sie sich mit Hilfe eines bestimmten Nahrungsmittels über Wasser halten konnten. Für eine Weile. Aber es traten Probleme damit auf - AAAHHH ! Yeft, hiyi yarg felorka! Ghafrash fit Visser!"


  Mr Edelman zuckte und sabberte und schrie ein paar Minuten lang. Ich wartete, besorgt, dass jemand kommen könnte. Irgendein Helfer oder Arzt oder sonst wer. Aber es kam niemand.


  Ich wünschte, ich hätte dem Mann helfen können. Ich hatte genügend Zeit in der Nähe verschiedener Controller - Menschen, Hork-Bajirs und Taxxons - zugebracht, um beurteilen zu können, dass manche seiner Worte yirkanisch waren. Und andere waren hork-baji-risch. Offenbar übernehmen die Yirks manche Sprachbrocken von ihren Wirten. Und der Yirk in Edelmans Kopf musste früher mal ein Hork-Bajir-Controller gewesen sein.


  Mr Edelman beruhigte sich. „Entschuldigung. Der Yirk bricht manchmal durch. Was Sie hören, ist das Gefasel eines verrückten Yirks."


  „Schon gut", sagte ich. „Was ist das für ein Nahrungsmittel, mit dessen Hilfe die Yirks ohne das Kandrona überleben können ?"


  „Sie haben es ganz zufällig entdeckt. Niemand ahnte, was es bewirken könnte. Niemand erkannte, dass es abhängig machte. Doch so war es. Es macht süchtig. Und im Lauf der Zeit schaltet es das Bedürfnis der Yirks nach Kandronastrahlen aus. Gleichzeitig treibt es sie in den Wahnsinn. Es scheint bei den Yirks irgendwie einen Teil des Stammhirns zu ersetzen."


  Ich nickte und konnte meine Aufregung kaum unterdrücken. Ein Nahrungsmittel, das die Yirks vernichten konnte! „Und worum handelt es sich dabei, Mr Edelman?"


  „Haferflocken", sagte er. „Aber nur Instant-Haferflo-cken. Und dann auch nur in der Geschmacksrichtung Ahornsirup-Ingwer." Er schüttelte den Kopf. „Nach dem ersten Kontakt damit können sich die Yirks der Sucht nicht entziehen. Und langsam, aber sicher werden sie wahnsinnig. Es gibt dutzende Männer und Frauen wie mich. An Orten wie diesem. Auf den Straßen. Oder schlimmer."


  „Danke für Ihre Auskunft", sagte ich. „Hören Sie, kann ich irgendetwas für Sie tun ?"


  Er schüttelte etwas traurig den Kopf. „Die Yirks werden mich in Ruhe lassen. Wer glaubt schon einem Verrückten? Ich ... es tut mir Leid, dass ich mich umbringen wollte. Mir wurde einfach alles zu viel. Dieser ... dieser außerirdische Irre in meinem Kopf. Und dass meine Familie mich hier eingesperrt sehen will."


  „Gibt es denn keine Möglichkeit, den Yirk aus Ihrem Kopf zu entfernen ?"


  „Nein. Nein. Er wird so lange leben wie ich."


  Nie zuvor hatte ich traurigere Augen gesehen, und ich hoffte, nie mehr so traurige Augen sehen zu müssen. Ich wandte mich ab.


  „Ich wünsche mir bloß ... die Zeit, in der ich noch ich selbst bin, wenn ich die Kontrolle über mich habe... ich wünschte, ich müsste sie nicht hier drin verbringen."


  Er schaute aus dem schmutzigen, vergitterten Badezimmerfenster.


  „Wir haben die absolute Superwaffe", erzählte Marco den anderen, als wir alle wieder heil und gesund in Cassies Scheune versammelt waren. „Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma."


  „Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aro-ma", verbesserte ich.


  „Instant", wiederholte Marco brav.


  Cassie, Ax und Tobias glotzten bloß. Tobias war wieder ein Bussard - und der kann wirklich glotzen. Ax war in Andalitengestalt und sah mich mit vier Augen gleichzeitig fragend an.


  „Haferflocken", sagte Cassie.


  „Haferflocken", nickte Jake. „Aber nur Instant. Und nur mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma. Schätze, keiner weiß, warum."


  <Vielleicht liegt es am Ahorn>, meinte Tobias.


  „Oder am Ingwer. Vielleicht auch am »Instant'. Wie auch immer", das war mir doch egal, „wen interessiert das? Wir haben eine Waffe gegen Human-Controller! Ein Human-Controller, der dieses Zeug isst, wird ganz wild darauf, und der Yirk in seinem Kopf dreht durch. Wir müssen uns bloß noch überlegen, wie wir möglichst viele Controller dazu bringen, möglichst viel von dem Zeug zu essen."


  Ich warf Cassie einen Seitenblick zu. Irgendwas verriet mir, dass sie das nicht gutheißen würde. Aber Cassie beugte sich gerade über einen Käfig und stocherte mit den Fingern durch den Maschendraht, um bei einem verletzten Dachs den Verband zu prüfen.


  Komischerweise war es Tobias, der sagte: <Also, wisst ihr, irgendwas an dieser Sache gefällt mir nicht. >


  Marco, der auf einem Strohballen rumgelümmelt hatte, sprang auf. „Was? Was? Wir haben hier den Mega-knüller! Wir haben etwas, womit man Yirks verrückt machen kann. Was soll daran verkehrt sein?"


  <Für mich klingt das so, als würden sie danach süchtig werden. Wie nach einer Droge>, sagte Tobias.


  Ich zuckte zusammen. „Es handelt sich um Haferflocken, okay? Nix Illegales."


  <Was eine Droge ist, liegt am Betrachter>, argumentierte Tobias. <Wenn du von irgendeinem verbotenen Stoff süchtig wirst und es ruiniert dich, dann ist er für dich eine Droge. Wenn du von Haferflocken süchtig wirst und dieses Zeug hat den gleichen Effekt ->


  „Trotzdem sind es nichts weiter als Haferflocken", beharrte ich stur. „Haferflocken sind Haferflocken. Oh Mann! Ich fass es nicht, dass wir darüber diskutieren müssen."


  „Hört mal", sagte Marco. „Die entscheidendere Frage ist doch: WEN KÜMMERT DAS? Es sind Yirks. Die sind der Feind. Die haben uns angegriffen - und nicht umgekehrt."


  <Was ist mit den Wirten? Den Menschen?>, fragte Ax. <Den Yirks könnte ihr normaler Hunger nach Kandrona-strahlen nichts mehr anhaben. Sie könnten für immer in ihren menschlichen Wirten leben, selbst wenn sie später keine Haferflocken mehr bekommen. Für diese Wirte wäre alle Hoffnung gestorben. >


  „Wenn wir diesen Krieg verlieren, geht es uns allen so!", sagte ich. „Ax, ich kann nicht glauben, dass ausgerechnet du zögern würdest."


  Ax drehte seine Stielaugen zu mir. <Wir Andaliten befinden uns schon länger im Kriegszustand als ihr. Wir kennen die Versuchung, auf das Niveau unserer Feinde abzusinken.>


  „Abzusinken auf das Niveau unserer -", schrie ich


  los.


  Ax fiel mir ins Wort. <Wir wissen auch, dass ihr nicht gewinnen könnt, wenn ihr nicht in Kauf nehmt, ein bisschen rücksichtslos zu sein. Das ist eine Gratwanderung. Wie brutal darf man werden, um die schrecklichste Brutalität zu besiegen ?>


  Ich schaute mich um. Marco und ich waren fast unbewusst enger zusammengerückt. Tobias hockte oben im Dachgebälk und spähte und lauschte aufmerksam, ob sich irgendjemand der Scheune näherte. Ax trat nervös auf


  seinen vier Beinen herum und reckte seinen Skorpionschwanz in die Höhe.


  Nur Jake und Cassie sagten nichts. Jake sah bedrückt aus. Er starrte ins Leere. Ich konnte mir vorstellen, was in seinem Kopf vorging. Tom, sein Bruder, ist nämlich ein Controller.


  Cassie war es dann, die mich erstaunte. Normalerweise ist sie diejenige, die supermoralisch daherkommt.


  „Cassie?", fragte ich. „Was meinst du denn dazu?"


  Sie antwortete nicht. Als wollte sie sich einfach weiter um den Dachs kümmern. Sie seufzte und stand auf. Als sie sich umdrehte, erschrak ich, wie gequält sie guckte.


  „Ich ... ich weiß gar nichts mehr, okay?", sagte sie.


  Einen Moment lang war ich verwirrt. Dann fiel es mir wieder ein. Wir hatten mal eine üble Begegnung mit einem Human-Controller, dessen Yirk Visser Drei's Zwillingsbruder war. Dieser Yirk hatte noch einen anderen Weg gefunden, das Kandrona zu umgehen: Er fraß andere Yirks. Und manchmal kamen ihm dabei menschliche Wirte in die Quere ...


  In dem Chaos hatte Cassie damals, als sie diese Kreatur des Bösen reden hörte, ihren Tod gefordert. Sie hatte Jake gebeten, es zu tun. Jake hatte sich geweigert.


  Ich weiß nicht warum, aber mir machte die Vorstellung Angst, dass Cassie nicht wusste, was richtig war und was falsch. Oder zumindest der Verdacht, dass sie es nicht wusste. Cassie war meine beste Freundin. Sie sorgte in meinem Leben für die richtige Balance. Sie musste besonnen handeln, wenn ich tollkühn war. Und wo ich rücksichtslos war, sollte sie moralisch sein.


  Aber die Lage war für uns alle immer komplizierter geworden, glaube ich.


  „Hört mal", sagte ich. „Okay, vielleicht sind diese Haferflocken für die Yirks ja eine Droge. Aber das hier ist Krieg. Früher oder später - falls wir Erfolg haben, falls die Andaliten Hilfe schicken, falls sich die Menschen endlich wehren - werden wir versuchen, jeden einzelnen Yirk auf der Erde zu vernichten. Richtig? Das ist unser Ziel. Das ist nicht irgendein normaler Krieg, wo man auf Frieden und Kompromisse hoffen kann. Wir können keinen Kompromiss eingehen. Die Yirks sind Parasiten. Wie soll da ein Kompromiss aussehen? Ihnen ein paar Millionen Menschen als Wirte überlassen?"


  <Sie würden sich sowieso nie auf einen Kompromiss einlassen >, sagte Ax. <Man muss sie in ihre eigene Heimatwelt zurückdrängen.>


  <Also versuchen wir sie mit Drogen abzufüllen>, sagte Tobias mit unverblümtem Abscheu.


  „Es ist doch zum AUS-DEN-HAFERFLOCKEN-FAHREN !", explodierte Marco.


  Cassie lachte plötzlich. Es war ein zynisches Lachen. Ich wusste nicht, dass sie zu so etwas fähig war.


  „Und was heute richtig oder falsch ist - oder all die Grenzen zwischen Gut und Böse, das alles verschwimmt auf einmal, verschiebt und verändert sich morgen einfach so, ja?


  Jake überwand sich und kam in die Mitte unserer kleinen Gruppe. „Ich frage mich: Wenn es Tom wäre -und es kann Tom ja treffen -, würde ich ihm das antun ? Ein Leben als Sklave eines Yirks. Kein freier Wille. Aber andererseits, wie wir bei Mr Edelman gesehen haben, doch ein gewisser freier Wille, eine gewisse Fähigkeit zu kommunizieren, aber mit diesem wahnsinnigen Yirk im Gehirn."


  <Also?>, fragte ihn Tobias. <Wie sieht deine Antwort aus?>


  Jake zuckte mit den Schultern. „Im Bürgerkrieg wurde die Sklaverei abgeschafft. Die meisten der Südstaatlersoldaten, die dabei getötet wurden, hatten gar keine Sklaven. Sie waren nur Männer, die tapfer sein wollten. Vielleicht hätte man einen Kompromiss aushandeln können. Vielleicht hätte man den Krieg eher beenden können, wenn die Nordstaatler auch künftig einige Leute als Sklaven geduldet hätten. Doch wäre das in Ordnung gewesen? Nein. Also musste der Krieg weitergehen, bis alle frei waren."


  <Oder tot>, ergänzte Tobias grimmig. <Aber trotzdem, das ist ein ziemlich gutes Beispiel. Du hast Recht. Es kotzt mich zwar an, aber du hast Recht. Wir müssen gewinnen.>


  Ich lachte trocken. Ich bin ziemlich draufgängerisch. Anders als Cassie, anders als Tobias vielleicht, bin ich manchmal wohl auch rücksichtslos. Aber selbst ich habe genug Verstand, um zu wissen, dass die Worte ,Wir müssen gewinnen' die ersten drei Schritte auf dem Weg zur Hölle sind.


  Und mir fiel auf, dass Jake sich nicht zu seinem Bruder äußerte. Ob er Tom die magischen Haferflocken in sein Frühstück mischen würde?


  Wohl kaum. Jake hoffte noch immer, Tom eines Tages zu retten. Und nach dem, was Edelman gesagt hatte, gab es vor einem Haferflocken-Yirk kein Entrinnen.


  „Und wo finden wir eine ganze Gruppe Human-Controller auf einmal, damit wir ihnen diese Drogenflocken verpassen können ?", fragte Marco.


  Ich seufzte. „Der Yirkpool, Marco. Im Yirkpool."


  Der Yirkpool. In jener Nacht träumte ich von ihm.


  Früher habe ich nie viel geträumt. Oder wenigstens habe ich mich selten daran erinnert. Inzwischen träume ich ständig, schreckliche Träume, in denen ich in irgendeiner grässlichen Gestalt, halb Mensch, halb Insekt, gefangen bin. Ich träume von dem fürchterlichen Kampf in den Ameisengängen. Und von dem blutigen Gemetzel, als wir das Kandrona im EGS Tower zerstörten.


  Am meisten träume ich jedoch vom Yirkpool. Ich höre die Schreie und Verwünschungen menschlicher Wirte, die in Käfigen gehalten werden, während ihre Yirks in dem bleigrauen Poolwasser baden. Ich hasse dieses Geräusch. Den Klang der Verzweiflung. Er macht mich wütend. Ich bin in diesen Träumen so wütend auf die Leute, und ich will ihnen ,Warum kämpft ihr nicht?' zuschreien.


  Aber dann bin ich es. Ich bin es, die von zwei Hork-Bajir-Kriegern auf diesen stählernen Pier hinaufgeführt wird. Ich bin es, die um sich tritt und schreit und ,Bitte, bitte, helft mir doch!' bettelt. Und ich weiß, dass keine Hilfe kommt.


  Ich weiß, dass ich verloren bin. Ich fühle die Verzweiflung und hasse dieses Gefühl in mir.


  Ich spüre, wie mir die Hork-Bajirs die Beine wegtreten, liege auf einmal mit dem Gesicht nach unten auf dem stählernen Pier. Und sie drücken mich nach unten, bis mein Gesicht nur noch zwei Zentimeter über der grauen Brühe des Yirkpools ist. Sie brodelt und schäumt von den Bewegungen der Yirkschnecken.


  Dann geht mein Kopf nach unten. In die Flüssigkeit. Und da wartet schon der Yirk, der mich besitzen wird. Eine graue Schnecke, eine undeutliche Gestalt in der Brühe.


  Ich will mich wehren, schlage um mich, aber was kann man gegen zwei Hork-Bajirs schon machen? Ich strample, doch mein Kopf bleibt nach unten gedrückt, während ich Blasen schreie.


  Der Yirk berührt mein Ohr. Eine große Schnecke, so fühlt es sich an. Dann der Schmerz ... er zwängt sich in mein Ohr! In das Innere meines Ohrs! Der Schmerz ist unvorstellbar, aber noch viel schlimmer ist das Wissen, dass er mich hat.


  Er kriecht in mein Gehirn.


  Keuchend werde ich vom Pool hochgerissen.


  Ich versuche mir ans Ohr zu fassen. Doch mein Arm gehorcht mir nicht mehr.


  Ich versuche zu schreien. Aber mein Mund ist nicht mehr meiner.


  Also schreie ich, in irgendeinem düsteren, einsamen Winkel meines eigenen Gehirns schreie ich.


  Und als er meine Erinnerungen aufschließt und mein Leben liest, kichert der Yirk. Meine Verzweiflung wird unerträglich.


  Als ich aufwachte, war mein Kissen schweißnass. Ich starrte auf den Wecker. Drei Uhr siebenundzwanzig. Nachts.


  Der Yirkpool. Wir würden zum Yirkpool zurückkehren. Und ich, Rachel, die mächtige, furchtlose Xena, zog mir die Decke über den Kopf und zitterte.


  Als es endlich Tag wurde, stand ich auf und zog mir einen Morgenmantel an. Der Himmel war grau in grau. Ich ging ans Fenster und öffnete es, so wie ich es jeden Morgen mache.


  Fast lautlos kam Tobias. Er schwebte ins Zimmer und landete elegant auf meiner Kommode.


  <Na, wie geht's ?>, fragte er.


  „Gut", flüsterte ich. „Und dir?"


  Ich muss flüstern, wenn Tobias kommt. Meine Schwestern schlafen im Zimmer gleich nebenan. Ich habe meine Tür dann immer abgeschlossen.


  <Hab prima gefrühstückt>, sagte Tobias. <War 'ne erfolgreiche Jagd.>


  Ich ging zu meinem Schreibtisch und holte ein Buch raus. Meine Hausaufgaben. „Magst du Mathe?"


  <Mittlerweile schon etwas>, sagte Tobias. <Es ist etwas, das für alle Menschen und alle anderen Wesen immer gleich ist.>


  Ich schlug mein Buch auf.


  Es muss ein bizarrer Anblick gewesen sein. Ich mit diesem großen Rotschwanzbussard, der auf der Kante meines Schreibtischs hockte. Wir saßen da, eine einzelne Lampe brannte, während der Rest von meiner Familie noch schlief. Aber das machten wir oft morgens. Immer, wenn Tobias schnell ein Frühstück finden konnte und es nicht regnete.


  <Hast du Angst, zum Yirkpool zurückzugehen ?>


  Ich lachte bitter. „Wenn ich je keine Angst mehr vor dem Yirkpool haben sollte, darfst du mich zu Mr Edelman in die Zelle sperren."


  <Wahrscheinlich. Hör mal, ich werde euch dieses Mal begleiten. Was glaubst du, was für einen Morph wir benutzen werden?>


  Ich seufzte. „Du musst das nicht machen, weißt du."


  <Doch, ich muss. Also, welchen Morph?>


  „Keine Ahnung. Wahrscheinlich Fliege oder Schabe oder so. Weißt du einen Zugang für uns?"


  Ein Teil davon, was Tobias mit seinen langen Tagen anfing, während wir anderen in der heißgeliebten Schule abhingen, war, bekannte Controller zu überwachen. Er wusste Bescheid über die ständig wechselnden Eingänge zum Yirkpool. Für ihn war das ziemlich leicht.


  <Ja, ich habe einen Zugang.> Hätte er einen Mund besessen, hätte er jetzt gegrinst. <Der wird euch gefallen, Leute. >


  Ich sah ihn von der Seite an. „Wenn er zum Yirkpool führt, wohl kaum." <Das war nicht leicht rauszukriegen>, erzählte Tobias stolz. <Erst stundenlang Controller verfolgen. Dann immer wieder heimlich durch alle möglichen Fenster gucken. Um herauszufinden, was im Inneren so abgeht, habe ich mich sogar in Menschengestalt gemorpht. Dabei stieß ich dann auf HappyMeal, die fröhliche Mahlzeit. >


  Wir waren Fliegen. Wir alle sechs. Und surrten wie wild in einem McDonald's herum. Verrückt. Über allem schwebte der Geruch von Essen. Von Fleisch. Essiggurken. Ketschup. Bratfett. Spezialsoße.


  Mein Fliegenkörper war im siebten Himmel. Außer einer leckeren Müllkippe gibt es keinen Ort, wo sich eine Fliege wohler fühlt als in einem Fastfood-Restaurant.


  <Was hat es mit diesem Happy Meal auf sich?>, wollte Cassie wissen.


  < Warum ist die Mahlzeit denn fröhlich?>, fragte Ax.


  Tobias entschied sich, Cassies Frage zu beantworten. <So bestellst du. Das ist das Kennwort. Du gehst zur Theke und sagst: ,Ich möchte bitte ein Happy Meal. Mit extra Happy.' Das ist die Parole. >


  Ich flog an der Decke entlang und suchte nach einem Plätzchen zum Hinsetzen und Ausruhen, summte dann zu einem hübschen Fettfleck in der Nähe der Tiefkühltruhe, drehte einen Rückwärtslooping und landete. Mein Mund -eigentlich glich er ja mehr einem tierisch langen, einrollbaren Strohhalm - senkte sich nach unten, begann Verdauungssäfte auf das Fett zu spritzen und saugte den entstandenen Schlonz anschließend auf.


  Hey, ich weiß, das ist eklig. Aber entweder das oder sich pausenlos das Schreien der Fliege nach Essen! Essen! Essen! anhören.


  <Wenn du deine Happy Meal-Bestellung aufgegeben hast, läufst du um die Theke herum, als würdest du zur Toilette gehen. Aber stattdessen nimmst du die andere Tür. Die in die Küche. Du gehst rein - und das ist jetzt das Coole - und betrittst den begehbaren Kühlschrank. >


  <Und was dann?>, fragte Jake.


  <Weiter weiß ich nicht. Ich konnte nie bis ganz hinten sehen. >


  <Gut. Also, unser Plan sieht folgendermaßen aus>, sagte Jake. <Wir warten ab, bis jemand das Happy Meal bestellt mit... was war es doch gleich?>


  <Extra Happy>, sagte Tobias.


  <Bilde ich mir das bloß ein oder haben die Yirks tatsächlich inzwischen einen Sinn für Humor entwickelt?>, fragte Marco.


  <Sobald wir unseren Controller haben, folgen wir ihm nach drinnen. Kein Problem >, sagte Jake und brummeltegrimmig: <Oh ja, kein Problem. Ein kleines Picknick am Yirkpool. Spitzeneasy.>


  <Jakymausi!>, grinste Marco. <Wir haben's alle gehörte


  <Mr Motivation-Man>, sagte ich lachend. <Los, kommt. Auf->


  <Oh-oh-oh! Sag nicht: ,Auf geht's', Rachel>, rief Marco.


  Wir hingen abwechselnd über der Theke. Aber wir müssten nicht allzu lange warten, bis eine Frau reinkam und ein Happy Meal mit ,extra Happy' bestellte.


  Wir summten ihr hinterher, als sie durch die Tür in die Küche lief und den begehbaren Kühlschrank betrat.


  <Ich muss hier raus, Mann>, sagte ich. <Die Kälte hier macht mich völlig fertig. >


  <Ja, dieser Körper besitzt keine Fähigkeit zur Regelung der Körpertemperatur>, bemerkte Ax. <Ihr Menschen -> <Na, super>, murmelte Marco. <Lustige Spaß-Yirks und jetzt zur Abwechslung mal wieder unser allerliebster Andalitenoberlehrer. >


  Die Controllerin wartete geduldig, und nach ein paar Sekunden teilte sich die Rückwand des begehbaren Kühlschranks.


  Wir flogen durch die Öffnung. Diesmal würde es wirklich ein Kinderspiel sein.


  BrrrrEEEET! BrrrrEEEET! „Unautorisierte Lebensform registriert." BrrrrEEEET! BrrrrEEEET! „Unautorisierte Lebensform registriert."


  Die Controllerin blickte um sich. Ich sah, wie ihre blauen Augen, jedes von der Größe eines Schwimmbeckens, suchend umherblickten. Durch das tausendfach gebrochene Bild meiner Fliegenaugen konnte ich sehen, wie sie sich konzentrierte.


  Dann murmelte sie halblaut: „Sicherheitsfanatiker. Das sind doch bloß ein paar lausige Fliegen."


  Aber jetzt gab die mechanische Stimme Anweisungen.


  „Schließen Sie Ihre Augen zum Schutz vor Netzhautschäden durch den Gleet Biofilter."


  <Den was?>, fragte ich.


  <Weg hier !>, rief Ax.


  <Was?>


  <Raus! Raus! Raus!>, schrie er.


  Ax schreit sonst nie. Wenn er es also mal tut, dann empfiehlt es sich, hinzuhören.


  Ich machte in der Luft kehrt, wie es nur eine Fliege beherrscht, und sauste auf den noch offenen Spalt zu, der zum Kühlschrank führte.


  Plötzlich explodierte die ganze Welt in einer gleißenden Fontäne aus Licht. Ich fühlte, wie meine Facettenaugen schmolzen. Geblendet flog ich weiter, flutschte durch den kleiner werdenden Spalt, und ringsum wurde es kalt.


  <Ich bin blind !>


  <Das sind wir wohl alle>, sagte Ax ruhig. <Und damit haben wir noch Glück gehabt. Ein Gleet Biofilter zerstört alle Lebensformen, deren DNS nicht in den Kontrollcomputern gespeichert vorliegt. Andalitische Technologie, logisch. Die Yirks müssen die technischen Daten gestohlen haben. >


  <Ax, willst du damit sagen, dieses Filterdingsbums löscht jede Lebensform mit Ausnahme derjenigen aus, auf die es programmiert wurde ?>, fragte Jake. <Ja, Prinz Jake. Ich bedaure, aber so ist es.> <Dann können wir den Yirkpool vergessen >, sagte Tobias. <Die haben diese Technologie inzwischen bestimmt an allen Eingängen installierte


  Die Vorstellung, vom Yirkpool abgeschnitten zu sein, machte uns nicht gerade maßlos traurig. Aber es war schon enttäuschend. Und ich wurde irgendwie wütend. Von den Yirks ausgetrickst zu werden!


  <Es muss doch irgendeinen anderen Weg da rein geben>, sagte ich.


  <Den möchte ich dann aber echt mal gern sehen >, sagte Marco.


  Einen Moment lang sagte keiner was. Dann murmelte Cassie: <Nun ja ... es gäbe da schon einen Weg.>


  <Ich nehm's zurück!>, sagte Marco. <Ich nehm's zurück! Bei deinem Tonfall, Cassie ... Ich bin mir ganz sicher, dass ich es echt nicht wissen will.>


  Wir standen alle in Cassies Scheune an einem kleinen Käfig und guckten.


  „Was ist das, eine Ratte?" fragte Marco.


  <Ein Maulwurf>, verbesserte Tobias.


  „Als Nagetierexperte ist Tobias spitze", sagte Marco. Er schaute zum Dachgebälk hoch, wo Tobias saß und damit beschäftigt war, sein Gefieder zu putzen. „Wie schmecken die denn?"


  <Ich hab noch nie einen erwischt. Sie kommen nicht sehr oft an die Oberfläche. >


  „Das ist aber ein hässliches Vieh", sagte ich. „Bah, es sieht fast aus wie eine Spitzmaus." Ich hatte mich mal in eine Spitzmaus gemorpht. Keine schöne Erinnerung. Die Spitzmaus war viel zu hektisch gewesen. Viel zu schreckhaft. Und andauernd hungrig.


  „Er ist viel ruhiger als eine Spitzmaus", sagte Cassie. „Und wie Tobias schon sagte, Maulwürfe verbringen ihr Leben fast nur unter der Erde. Sie graben Tunnels. Seht ihr, was für große Vorderfüße er hat? Das sind prima Grabwerkzeuge."


  Marco seufzte. „Maulwurfman. Ein toller Superheld. Das kann man sich ja nicht mal vorstellen. Worin wäre der denn unschlagbar? Im Buddeln?"


  <Viele eurer irdischen Tiere sehen diesem hier ähnlich >, bemerkte Ax.


  „Ja", bestätigte Cassie. „Es ist ein sehr erfolgreiches Modell: Ratten, Mäuse, Wühlmäuse, Spitzmäuse, zu einem gewissen Grad sogar Eichhörnchen und Waschbären. Die flache, vierbeinige Basisform der Nager."


  Ich seufzte. „Wir sollen uns in diesen Maulwurf mor-phen und uns zum Yirkpool buddeln ?"


  Cassie zuckte die Achseln. „Ich versuche ja bloß zu helfen." Dann zwinkerte sie mir zu.


  „Das heißt, wir müssen uns, na, so fünfzehn Meter tief bis zur Spitze des Yirkpools durchwühlen ?"


  < Mindestens >, sagte Tobias.


  „Eine Menge Dreck", sagte Jake. „Aber mir fällt auch nix Besseres ein. Wenn wir das machen wollen, müssen wir zum Yirkpool zurück."


  „Hat sich schon mal jemand überlegt, wie wir einen Berg Haferflocken da runterkriegen sollen, nachdem wir diese Maulwurfsgänge gegraben haben ?", fragte ich.


  Jake nickte, als wollte er „Na klar!" sagen. Stattdessen sagte er: „Nee. Aber wir müssen Vorräte anlegen. Jeder quengelt seine Eltern an, dass sie ab jetzt Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma kaufen. So viel, wie's geht. Damit beginnen wir. Und von unserem Taschengeld kaufen wir dann noch mehr."


  Marco schüttelte den Kopf. „Gar nicht nötig. Ich mache alle Einkäufe bei uns. Mein Dad setzt mich ab, fährt zum Target-Markt für all seinen Kram und holt mich wieder ab. Die Haferflocken kann ich besorgen."


  „Also gut", sagte Jake. „Dann brauchen wir bloß noch den Maulwurf hier zu übernehmen."


  Ich stand am nächsten beim Käfig und verzog das Gesicht. „Beißt er?"


  „Wohl nicht", sagte Cassie. „Gewöhnlich frisst er nur ... ich meine, ich glaube nicht, dass er dich beißen wird."


  Ich drehte mich zu ihr hin. „Was frisst er gewöhnlich, Cassie?"


  „Nun, er frisst, was man eben von einem Tier erwarten würde, das unter der Erde lebt: Würmer. Vorzugsweise Würmer."


  „Oh, super", stöhnte ich.


  Ich streckte meine Hand aus und Cassie öffnete den Käfig. Dann berührte ich den Maulwurf und fühlte, wie die Maulwurf-DNS auf mich überging. Ich nehme an, der Maulwurf wurde still und friedlich, wie es die meisten Tiere tun, wenn man sie übernimmt, aber wer weiß? Er war schon vorher ziemlich ruhig.


  Als Tobias an der Reihe war, wurde der Maulwurf etwas zappeliger. Beim Übernehmen einer neuen DNS muss man in seinem richtigen Körper sein. Und jetzt war der Bussardkörper Tobias' eigener, richtiger Körper. Um den Maulwurf zu übernehmen, musste er daher auf den Käfig runterfliegen und das arme Tier mit seinen Klauen packen.


  In dem Moment, als Cassies Vater hereinkam, verließen wir die Scheune und gingen in Richtung Schule.


  Der Yirkpool ist ein riesiger, unterirdischer Komplex. So wie eines von diesen überdachten Fußballstadien. In der Mitte befindet sich der eigentliche Pool, aber ringsherum ist eine riesige Freifläche, sodass das Ganze wohl einen Durchmesser von drei- oder vierhundert Metern hat, schätze ich. Wir haben es nie genau gemessen.


  Für ein Loch in der Erde ist es jedenfalls ziemlich groß. Es geht ungefähr von der Schule bis zum Einkaufszentrum. Dort sind zumindest Eingänge: verborgene Treppen, die von allen Seiten zum Pool hinabführen. Wir haben einen Eingang im Putzmittelraum der Schule entdeckt (den haben die Yirks später zugemacht) und in den Umkleidekabinen in der Boutique The Gap im Einkaufszentrum.


  <Nach den Eingängen zu urteilen, die wir im Lauf der Zeit gefunden haben, müsste sich der Mittelpunkt des Yirkpools direkt unter dieser Kreuzung befinden >, sagte Tobias.


  Wir standen an der Kreuzung zwischen Schule und Einkaufszentrum.


  „Na ja, hier können wir nicht graben", sagte ich.


  „Das würde uns auch nicht besonders gefallen", mischte sich Marco ein. „Ich will jedenfalls nicht direkt über dem Pool sein, wenn wir durchstoßen. - Und -Platsch!"


  „Gutes Argument." Die Vorstellung, direkt in den Yirkpool zu fallen, war echt mehr als ekelhaft.


  „Wir müssen aber dicht an ihn ran", erklärte Jake, „damit wir genau wissen, wo er liegt, wenn wir durchstoßen. Dann können wir einen waagerechten Seitengang bis über den Pool hinausgraben und von da aus die Haferflocken abwerfen."


  Marco nickte. „Ich habe das merkwürdige Gefühl, dass dazu einiges an Geometrie nötig sein wird. Da hätte ich in meiner allerliebsten Lieblingsschule wohl mal besser aufpassen sollen."


  „Du erwartest ein hohes Maß an Präzision, Prinz Jake", sagte Ax. „Wir haben keine Instrumente. Strumente. Nicht einmal primitive, menschliche Instrumente. Struuumente. Minte? In-stru-minte?"


  „Wir müssen eben eine gute Schätzung vornehmen, Ax. Und nenn mich nicht ,Prinz'."


  „Jawohl, Prinz Jake."


  Tobias hatte sich auf einem hohen Laternenmast niedergelassen. Greifvögel haben ein erstaunlich feines Gehör, so dass er jedes Wort unserer Unterhaltung hören konnte.


  Ich schaute zu ihm rauf. „Tobias ? Du hast doch die Eingänge und so registriert. Was schlägst du denn vor?"


  „Und vergiss nicht, wir könnten etwas Abgeschiedenheit zum Morphen gebrauchen", sagte Jake.


  Tobias breitete seine Flügel aus und flog hoch hinauf. Eilig flog er einen unregelmäßigen Kreis am Himmel und kehrte dann zu seinem alten Platz zurück. <Ich glaube, ich habe eine Stelle. >


  Der Platz sollte ein Geräteschuppen im Hinterhof eines leer stehenden Hauses sein, in dessen zugewuchertem Vorgarten ein verwittertes ,Zu verkaufen'-Schild stand.


  Das Haus lag an der Hauptstraße, eingezwängt zwischen einem Krimskramsladen und einem Geschäft, das flippige Badewannen verkaufte. Hier war ständig lärmender Autoverkehr. Ein Stück hinter dem Haus lag ein kleiner, verlassener Garten. Nur ein paar Bäume, mehrere Klapptische und eine Art Erdhügel, aus dem Felsbrocken ragten. Es schien, als hätte schon sehr lange niemand mehr in dem Haus gewohnt.


  Der Geräteschuppen war aus verrostetem Blech und stand auf dem nackten Erdboden. Bis auf einige Säcke Blumenerde und einen Rechen war er leer.


  „Optimal", verkündete Jake. „Ein bisschen eng, aber optimal. Sobald wir uns erst alle in Maulwürfe gemorpht haben, reicht der Platz locker."


  Cassie räusperte sich. „Also ... vielleicht hätte ich das früher sagen sollen. Aber es geht nicht, dass wir alle zugleich Maulwürfe sind. Jedenfalls nicht am Anfang. Ich meine, es kann immer nur einer graben. Wir brauchen ja bloß einen schmalen Tunnel. Und Maulwürfe sind auch nicht gerade übermäßig begeisterte Rudeltiere."


  Wir starrten sie alle an, während wir diese Information auf uns wirken ließen. Irgendwie hatte ich uns bereits alle gemeinsam unter Tage buddeln sehen. Jetzt änderte sich plötzlich das Bild.


  „Wir werden da unten allein sein?", japste Marco. „Unter der Erde? Ringsum Lehm? Ohne Luft?"


  Cassie zuckte die Achseln. „Nun, du bist dann ja ein Maulwurf."


  „Ja dann. Dann ist ja alles bestens!", Marcos Spott war beißend. „Wir werden Maulwürfe sein. Klar, dann ist es ja total normal, ohne Luft zehn Meter tief im Dreck zu stecken, logisch."


  „Oh Mann", stöhnte ich. „Als wenn das jetzt ein Problem wäre!"


  Solche Dinge sage ich. Keine Ahnung, warum. Sie rutschen mir einfach so raus.


  „Meine Damen und Herren", sagte Marco und legte mir seine Hand auf die Schulter, „wir haben einen Freiwilligen."


  Was konnte ich noch sagen? Jetzt musste ich es durchziehen. „Okay. Schön. Ich gehe als Erste, du Waschlappen."


  Es war heiß in dem kleinen Schuppen. Heiß und stickig. Und ich fühlte mich schon jetzt etwas klaustro-phobisch. Ihr wisst ja, Angst vor Enge.


  Ich konzentrierte mich auf den Maulwurf. Und auf welch rätselhafte Weise die Morphingtechnologie auch immer funktionieren mag, ich begann mich zu verändern.


  Das Erste, was mir auffiel, war, dass der Schuppen geräumiger wurde. Die Körper, die vorher viel zu dicht bei mir gestanden hatten, rückten weiter weg. Ich schrumpfte.


  Aber nicht überall gleichmäßig. Meine Arme und Beine schrumpften viel, viel schneller als der Rest.


  BOFF!


  Ich plumpste auf meinen Allerwertesten!


  „Whoa!", rief Jake. „Halt sie fest!"


  Jake und Cassie packten mich. Gerade rechtzeitig, um zu verhindern, dass ich umkippte. Zu spät, um meine Würde zu wahren.


  Marco fing an zu kichern.


  Cassie schnaubte verzweifelt und bemühte sich, nicht loszulachen.


  Meine Beine waren bis auf die Füße verschwunden. Ich war noch immer ein Mensch, allerdings mit Füßen, wo eigentlich meine Beine hätten sein sollen.


  Jake und Cassie fassten meine Schultern und hielten mich in der Balance. Ich kam mir vor wie eins von diesen Stehaufmännchen. Mit so einem Kugelbauchfuß. Ich wedelte mit meinen Zehen und Fingern und wünschte, ich könnte Marco erwürgen.


  „Warte, bis du drooon bürft, Niarco!", schrie ich. Aber diesen Moment hatte sich mein Gesicht ausgesucht, um länger und immer länger zu werden.


  Schließlich legten sie mich mit dem Gesicht nach unten hin, denn inzwischen war ich nur noch gut einen halben Meter groß. Dichtes, schwarzbraunes Fell begann auf mir zu sprießen und verwandelte mich von überwiegend Mensch zu überwiegend Maulwurf.


  Mein Gesicht streckte sich immer weiter nach außen und bekam eine irrsinnig lange Schnauze.


  Doch während das meiste von mir zu schrumpfen schien, wurden meine Hände offenbar immer größer. Im Verhältnis zum Rest von mir jedenfalls. Mir wuchsen Hände wie Schaufeln. Groß, flach, nackt, hart und an den ,Fingerspitzen' mit Stummelkrallen. Vor meinen Augen verdrehten sich meine Hände nach außen.


  Meine Sehkraft schwand. Erst dachte ich, ich würde vollkommen blind werden. Aber dann, nein, ich konnte schon noch sehen. Allerdings nicht mehr als vage Linien zwischen hell und dunkel. Ich war praktisch blind, aber nicht ganz.


  Fast blind. Und mit einem Gehör, bei dem alles dumpf und weit entfernt klang wie durch eine Mauer. Auch der Geruchssinn war nix Berauschendes.


  Aber da drängte ein anderer Sinn nach vorn in mein Gehirn: Tasten! Meine Nase war wach und so berührungsempfindlich, dass ich die Luftströmungen um mich herum spüren konnte.


  Trotzdem. Ohne Augen und mit diesem kümmerlichen Gehör fühlte ich Panik in mir aufsteigen. So sollte ich in der Erde buddeln? Blind? Halb taub?


  Ich fühlte die Erde unter meinen Schaufelhänden und an meinen rattenähnlichen Hinterbeinen. Und sie scheuerte an meinem Bauch. Meine Nase stupste gegen den Lehm und tastete seine Struktur, Feuchtigkeit und Härte ab.


  Es war bestimmt besser unter der Erde. Sicherer. Oh ja, viel sicherer.


  Außerdem war ich hungrig.


  Ich fing an zu graben.


  Von weitem hörte ich eine Stimme sagen: „Na, die macht sich ja gleich an die Arbeit, was?"


  „Für mich sieht das Vieh noch immer wie 'ne Ratte


  


  aus."


  Ich grub meine Klauen in den Boden und schob die Erde mit meinen ,Händen' nach hinten. Dann noch mal. Mehr. Jetzt war der Wunsch zu graben schon sehr viel stärker. Ich musste graben! Um mich herum waren große, klumpige Formen, grau in grau. Wenn sie sich bewegten, konnte ich den Wechsel im Lichtmuster sehen.


  Graben! Ich konnte spüren, wie die Wärme der Erde mich rief. In irgendeinem dunklen Winkel meines Gehirns hatte ich ein Bild von einem gemütlichen, kleinen Bau, tief unten, schön bequem ausgepolstert mit Gräsern, Zweigen und Abfällen.


  Dort konnte ich mich einrollen, wenn ich nicht durch meine Gänge wackelte. Durch die Gänge, wo sich hin und wieder Käfer durchbuddeln und ihre Eier für mich zum Essen ablegen würden. Und wo meine feine Nase in absoluter Dunkelheit auf das glitschige Zappeln eines fetten, saftigen Regenwurms stoßen würde.


  Oh ja, graben!


  „Also, wisst ihr, mir kommt es so vor, als ob sie diesen Morph vielleicht nicht so ganz beherrscht."


  „Glaubst du, die Instinkte eines Maulwurfs sind stark genug, um Rachels Gehirn auszublenden ?"


  „Schaut doch mal, wie sie buddelt."


  „Hm. Rachel? Hey? Wie geht's denn so da unten?"


  Graben, graben, graben. Jetzt steckte meine vordere Hälfte schon unten in der warmen Dunkelheit der Erde. Fester graben! Ganz abtauchen. Dunkelheit war Sicherheit. Die Sicherheit von warmer, feuchter Erde, die von allen Seiten auf mich drückte.


  „Sie gibt keine Antwort. Sie bemerkt uns gar nicht. Ich hätte nicht gedacht, dass Maulwürfe so starke Instinkte haben. Okay, schnappt sie euch lieber, bevor sie noch ganz verschwindet."


  Plötzlich spürte ich, wie mich etwas packte! Es packte mich am Schwanz und zog mich rückwärts aus der Erde. Ich grub wie wild mit meinen Schaufelhänden. Ich grub und grub, aber es war zu stark.


  Rauf, rauf, rauf durch die Luft! Ins Freie! Nichts um mich herum als Luft, Luft, Luft! Leere!


  „Hey, Rachel. Ich bin's, Jake. Komm wieder zu dir. Das Maulwurfsgehirn hat dich."


  Ich kam wieder zu mir. Das war ein Gefühl wie ... wie wenn man aus einem Tunnel ans Tageslicht zurückkommt.


  Ich war wieder da! Ich war ich. Ich, die da durch diese ausgesprochen armseligen Maulwurfsaugen starrte.


  < Hatte es nicht !>, sagte ich.


  „Hatte es doch", hörte ich Marcos Stimme.


  <Ich hab nur versucht zu arbeiten. Hey, ich bin hier, um zu buddeln, ja? Also habe ich gebuddelt, du Trottel.>


  Jake setzte mich bei der kleinen Mulde ab, die ich gegraben hatte.


  „Ooookay, Rachel. Du hattest keine Probleme. Alles in Ordnung."


  Ich machte mich wieder an die Arbeit. Aber jetzt schien mir die Erde nicht mehr so einladend und warm.


  Immer tiefer buddelte ich mich hinab.


  Bis mein ganzer Körper im Dreck steckte. Und jetzt war ich nicht länger ein Etwas mit dem Verstand eines Maulwurfs. Ich war ein Mensch, der blind in der Erde wühlte.


  Was war daran so beängstigend ? Was ?


  War es die Art, wie mich der Lehm von allen Seiten bedrängte? Oder dass ich wohl kaum hätte wenden können? Ich konnte nicht atmen! Doch, ich konnte atmen. Ja, ich atmete. Aber diese Panik, diese Furcht, an einem dunklen Ort zu ersticken, kam immer wieder hoch. Ich konnte sie kurz unterdrücken, mich zur Vernunft zwingen - aber diese Angst vor dem Ersticken war zu stark.


  Ich war lebendig begraben.


  Berichtigung: Ich begrub mich selber lebendig.


  Runter ging es, immer tiefer hinab. Ich wusste, ich hätte ein senkrechtes Loch graben müssen, aber das war unmöglich. So konnte der Maulwurf nicht graben. Er konnte sich bestenfalls schräg nach unten vorarbeiten.


  Ich buddelte. Wie lange, weiß ich nicht. Es kam mir ziemlich lang vor.


  Und dann konnte ich es auf einmal nicht mehr ertragen. Ich brauchte Luft! Ich versuchte rückwärts rauszukommen, aber ... Nein. So ging es nicht.


  <Komm schon, Rachel. Beruhige dich. Rachel! Beruhige dich!>, sagte ich zu mir selbst. <Grab einfach eine Wendebucht. Das ist es. Noch ein bisschen von den Seiten weg. So ist's gut.>


  Keine Luft! Oh Gott, ich bin lebendig begraben!


  <Nein! Durchhalten, die Mulde weiter aushöhlen.>


  Ich scharrte wie verrückt, schaufelte die Erde unter mir durch und beförderte sie mit den Hinterbeinen weiter nach hinten.


  Und langsam entstand eine Kammer. Ein Loch von ein paar Zentimetern Breite links und rechts von mir. Ich versuchte mich umzudrehen. Ging noch nicht. Noch ein bisschen graben. Graben.


  Endlich ... ja! Ich konnte mich umdrehen. Meine Nase witterte den leeren, offenen Tunnel vor mir. Er war zwar rau und keineswegs perfekt, aber er war ein Tunnel.


  Ich rannte, quetschte mich durch den engen Raum, rang verzweifelt nach Luft!


  Meine Nase stieß ins Licht. Jetzt schien es mich zu blenden.


  „Sie ist wieder da", rief Cassie. „Rachel, alles in Ordnung bei dir?"


  <Ja. Ja. Prima>, log ich.


  „Wie weit bist du gekommen? Du warst zwanzig Minuten da unten."


  Zwanzig Minuten? Das war doch mindestens eine Stunde gewesen.


  <Ich ... äh, ich weiß nicht.> Ich versuchte mir den Tunnel vorzustellen, den ich nie gesehen, nur gefühlt hatte. Wie lang er wohl war? <Keine Ahnung, ich schätze mal... einen Meter ?>


  „Einen Meter senkrecht runter?", sagte Jake und pfiff anerkennend. „Das ist ziemlich gut. Die Spitze der Yirk-poolkuppel dürfte, na, so fünfzehn Meter tiefliegen."


  < Nicht senkrecht runter >, sagte ich. <Der Maulwurf kann sich nicht senkrecht in den Boden graben. Es ist nur eine Schräge. Vielleicht dreißig Zentimeter tief.>


  <Oh, Mann>, stöhnte Tobias. <Da brauchen wir ja ewig.>


  Wir arbeiteten im Ein-Stunden-Schicht-Takt. Diejenigen, die gerade nicht buddelten oder Wache hielten, gingen los und kauften Pommes und Cola.


  Sechs Stunden Wühlerei, bis jeder von uns eine Schicht hinter sich hatte. Der Tag war vorbei. Länger konnten wir nicht bleiben. Wir müssten heim.


  „Jemand sollte diese Schnur hier mit runternehmen, damit wir sehen, wie weit wir gekommen sind", schlug Marco vor.


  Niemand meldete sich freiwillig. Keiner rührte sich auch nur. Wir waren ein Haufen erschlagener, unglücklich aussehender Kinder. Blass von all der Angst und vom Morphen.


  „Ich mach's", sagte ich. „Ich bin dran."


  Ich morphte, und Cassie band mir das Schnurende am Schwanz fest.


  Wieder runter in den Tunnel. Jeder war so weit vorgedrungen, wie er konnte, und hatte dann eine Wendebucht ausgehöhlt. Ich zählte die Mulden im Vorbeigehen.


  Wäre ich ein Mensch gewesen, hätte ich ohne Ende geschwitzt. Es war heiß und eng. Sehr eng. Wie in einem Sarg. Dieses Bild sah ich immer wieder vor mir. Lebendig begraben. Als würdet ihr um euch treten und schreien, um rauszukommen, bloß es würde euch niemand hören. Lebendig begraben.


  Dann berührte meine Nase eine Wand. Das Gangende. Ich hatte das Ende des Tunnels erreicht. Ich dachte gar nichts mehr. Nur noch der Drang, raus raus RAUS zu kommen, die absolute Panik.


  Ich hatte mich kaum noch in der Gewalt. Nur mühsam konnte ich unterdrücken, dass ich losschrie.


  Ich rannte den Tunnel entlang, als ob jemand hinter mir her wäre. War da vorn schon Licht? Nein, ich hatte erst drei Wendebuchten passiert. Oder waren es vier?


  Schließlich steckte ich mein Schnäuzchen aus dem Boden, krabbelte aus dem Loch ins Freie und begann sofort zu morphen.


  Ax war in seinem eigenen Körper und maß die Schnur ab, die ich ins Loch mitgenommen hatte. < Möchtet ihr das Ergebnis in Fuß oder Metern ?>


  Ich war Mensch genug, um sehen zu können, wie Marco die Augen verdrehte. „Wie du willst."


  <Die Gesamtlänge des Tunnels beträgt rund zwölfein-halb Meter. Das Gefälle hat schätzungsweise einen Neigungsfaktor von sechs zu eins, sechs Meter Tunnelstrecke würden also einen Meter nach unten bedeuten. Das heißt, dass wir ungefähr zwei Meter tief vorgedrungen sind.>


  Ich war schon fast wieder ein Mensch, versuchte aber noch immer, meine panische Angst abzuschütteln. „Zwei lausige Meter!"


  <Zwei lausige Meter und sieben Zentimetern verbesserte Ax.


  <Oh, Mann>, stöhnte Tobias. <Wenn das stimmt und wir müssen fünfzehn Meter tief graben, brauchen wir glatt 'ne Woche. Das soll wohl ein Witz sein! Ich bin ein Vogel. In einem Tunnel hab ich nix zu suchend


  Er hatte Recht. Um ein Haar hätte ich gesagt: „Vergesst es! Ich steig aus."


  Aber ich ließ es bleiben. Eigentlich war ich sogar der eifrigste Verteidiger dieses Plans. Klaustrophobie! Ich würde mir nicht von der Angst diktieren lassen, was ich tat. Aber wahrscheinlich spinne ich einfach ziemlich.


  Im Laufe der Zeit wurden wir bei unserer Buddelei immer besser. Doch dann stießen wir auf felsige Schichten, durch die sich kein Maulwurf graben konnte. Wir mussten Wege um die Felsbrocken herum graben. Lange, zeitraubende Umwege.


  Und wir konnten nur nach der Schule graben. Wir schleppten unsere Hausaufgaben mit, hockten in diesem stickigen Schuppen und fragten uns gegenseitig Geschichte oder Chemie ab. Ax stand dann daneben, hörte bei Geschichte aufmerksam zu und amüsierte sich über die primitiven Inhalte unserer naturwissenschaftlichen Bücher.


  Immer einer nach dem anderen gingen wir in dieses Loch runter. Wir hatten das Timing so abgestimmt, dass immer schon der Nächste gemorpht und einsatzbereit war. Noch vier Tage lang gruben wir. Bis Cassie zurückkam und sagte: <Ich glaube, jetzt stecken wir fest. Da sind Felsen, um die geht's einfach nicht mehr rum.>


  „Nix da!", sagte ich. „Wir haben das alles hier nicht gemacht, nur um am Ende festzustecken. Es muss einen Weg geben."


  Also ging ich runter. Als wäre ich scharf darauf, diesen blöden Tunnel weiterzugraben.


  Ax hatte ausgerechnet, dass wir inzwischen siebeneinhalb Meter geschafft hatten. Hinunter durch lockere Erde, Lehm und Kies. Immer tiefer wuselte ich, schob mich mit meinen kleinen Hinterfüßen voran und säuberte den Tunnel mit meinen Schaufelfüßen ständig von herabgefallener Erde.


  Dann erreichte ich das Ende. Es war so absolut dunkel, dass kein Auge auch nur irgendetwas hätte erkennen können. Schon gar kein Maulwurfsauge.


  Meine Nase berührte das Ende der Tunnelröhre. Ich fing an zu graben. Fels. Ein Stückchen nach links. Fels. Ich begann nachzudenken und hoffte in dem Moment fast, Cassie möge Recht behalten. Schluss mit der Buddelei. Kein Tunnel mehr. Nie wieder lebendig begraben sein.


  Aber dann entdeckte ich den Spalt im Gestein. Meine Schnauze erschnupperte und ertastete ihn. Ich scharrte etwas Erde beiseite und der Spalt wuchs. Ja, da war eine Öffnung.


  Ich zögerte. Musste ich das den anderen wirklich auf die Nase binden? Sie würden mir glauben, wenn ich Cassies Aussage bestätigte. Es würde niemand sonst hier runterkommen, um das nachzuprüfen. Keiner liebte das mehr als ich.


  Ich grub noch ein bisschen. Und dann ...


  Was?


  Luft! Eine Brise.


  Unmöglich.


  Aber es war wirklich ein schwacher Luftzug zu spüren -schwer, feucht und abstoßend. Und trotzdem eindeutig eine Brise. Zwischen den Felsen strömte Luft nach oben.


  <Hallo, Leute?>, rief ich in Gedankensprache hinauf. Aber sie waren außer Reichweite. Es kam keine Antwort.


  Ich scharrte mehr Erde beiseite und jetzt wurde der Luftzug noch kräftiger. Der Platz reichte, um mich hindurchzuzwängen. Aber dahinter spürte ich Leere.


  Rasch machte ich kehrt und rannte zur Oberfläche zurück.


  <Ich glaube, ich bin auf eine Höhle oder so was gestoßen>, sagte ich. <Cassie hatte Recht, es ist massives Gestein. Aber zwischen den Felsen kommt Luft durch. >


  Jake schaute auf seine Uhr. „Für heute ist es zu spät. Wir sehen uns das morgen an. Da ist Samstag und wir haben mehr Zeit."


  Also kamen wir am nächsten Tag wieder. So ausgeruht und frisch, wie man eben sein kann nach einer Nacht voller Albträume, in denen man in einem Sarg gefangen liegt und ,Lasst mich raus, ich bin nicht tot!' schreit.


  Diesmal gingen wir alle zusammen runter und legten eine größere Zone vor dem Spalt frei. So groß, dass wir alle hineinpassten. Und so unheimlich es auch sein mochte -irgendwie war es für mich doch einigermaßen tröstlich zu wissen, dass alle hier unten bei mir waren.


  Bis mir klar wurde, dass keiner an der Oberfläche war, der uns hätte retten können. Der Tunnel konnte einstürzen, dann säßen wir in der Falle ... was könnte ich tun ? Mich in Menschengestalt zurückmorphen? In siebeneinhalb Metern Tiefe ?


  Wir wechselten uns dann alle beim Wegräumen der restlichen Erde ab. Unsere Nasen verrieten uns, dass wir vor einem Spalt standen, der tief, tief in den Fels reinführte.


  <Langsam wird's immer komischer, findet ihr nicht ?>, spottete Marco. < Jetzt geht es durch massiven Fels.>


  <Besser, als sich durch Dreck zu wühlen >, erwiderte


  ich.


  <Ach ja? Wir sind Maulwürfe. Wenn der Erdtunnel über uns zusammenkracht, können wir uns ins Freie graben. Was tun wir, wenn das Gestein über uns einstürzt ?>


  Das stimmte. Ich musste mich zwingen, ganz ruhig zu bleiben und nicht durchzudrehen. Denn wenn ich jetzt losrannte, würde ich nie mehr stehen bleiben.


  <Wenn du Schiss hast - ich gehe rein>, sagte ich.


  <Ja, ich hab Schiss >, bestätigte Marco. <Lass dich nicht aufhaltend


  Es muss gut tun, wenn man einfach so ,Ich hab Schiss' sagen kann, als wäre es nix Besonderes. Ich kann das nicht. Keine Ahnung, warum. Ich kann's halt nicht.


  Ich zwängte meinen Maulwurfskörper in den Spalt. Es war ein rauer, scharfkantiger Fels, der anscheinend unter Druckeinwirkung gesprungen war. Ich schob mich voran. Der Weg machte einige Biegungen, aber nicht zu sehr.


  Wenn ich mich hier zurückmorphte, würde mein menschlicher Körper hundertmal zu groß sein. Was dann wohl passieren würde? Ob ich ein Teil des Gesteins werden würde? Ob ich wohl schreien könnte - schreien, ohne dass mich jemand hörte, ohne dass mir jemand zu Hilfe käme?


  < Krieg dich wieder ein!>, befahl ich mir. <Hör auf, dich zu quälen. Es wird schon gut gehen. > Plötzlich ... <Aaaahhhh!> Ich fiel! Blind.


  Ich fiel!


  <Aaaahhhh!>


  < Rachel !>


  WUMPF !


  <Rachel! Was ist los?>, hörte ich Cassies Gedankensprache.


  Ich landete auf dem Rücken. Und zwar auf etwas, das beinahe weich war und in meiner Maulwurfsnase müffelte.


  Ich befand mich nach wie vor in völliger Dunkelheit und konnte nichts sehen. Aber ich wusste, ich war in einem weiten, offenen Raum. Der Yirkpool? Nein, natürlich nicht. Dort gäbe es Licht.


  Trotzdem war es eindeutig ein offener Raum. Groß. Sehr groß.


  Und dann merkte ich, dass ich nicht allein war.


  Ich wusste nicht, worum es sich bei ihnen handelte, aber ich spürte, dass sie über mir waren. Viele, ganz viele.


  <Rachel!> Das war jetzt Jake. <Antworte, wenn du kannst. >


  <Nix passiert >, sagte ich. <Ich ... ich glaube, ich bin in eine Art Höhle gefallen.>


  < Siehst du einen Kerl in einem Umhang und einen echt coolen Wagen ?>, fragte Marco.


  <Was?> Ich war zu beschäftigt, um auf seine dummen Witze einzugehen.


  <Batcave>, sagte er. < Schätze, du hast Batman's Fledermaushöhle entdeckt. >


  Erst in diesem Moment erkannte ich, wessen Anwesenheit ich da über mir gefühlt hatte.


  <Das könnte tatsächlich eine Fledermaushöhle sein. Kommt runter. Ihr könnt springen. Da landet man schön weich auf 'ner Matratze aus Fledermauskot. >


  Einer nach dem anderen purzelten sie neben mir runter. Und bald waren wir sechs blinde Maulwürfe, die sich in vorwiegend getrocknetem Fledermausmist wälzten.


  Jetzt, wo ich aus dem Tunnel raus war, raus aus der beklemmenden Enge, wollte ich lachen. <Na, wenn das nicht krass ist. Wir haben uns zu einem bedeutsamen Fledermausklo durchgebuddelt! Eine ganze Woche geschuftet, und wir landen in 'ner Fledermaushöhle. Wisst ihr, was ich glaube? Ich glaube, ich hätte diesen Edelman einfach auf die Straße knallen lassen sollend


  <Wir dürfen jetzt keinen Rückzieher machen >, sagte Marco. <Bei mir zu Hause habe ich sechsunddreißig Schachteln Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma rumstehen. In praktischen Einzelportionstüten. > <Wir sollten uns zurückmorphen >, sagte Cassie.


  <Warum?>, fragte Tobias. < Damit wir das liebliche Ambiente hier richtig genießen können ?>


  <Ich hab mir gedacht, wenn wir schon in einer Fledermaushöhle sind, sollten wir vielleicht in unsere eigenen Fledermausmorphs wechseln >, erklärte Cassie. <Oh. Ich hab gar keinen>, sagte Tobias. <Ich glaube, das macht nichts >, lachte Cassie. <Ich wette, hier hängen ein paar hunderttausend Fledermäuse an der Höhlendecke. Hängen da und warten, dass jemand vorbeikommt und ihre DNS übernimmt. >


  <Du sprudelst ja vor Fröhlichkeit >, grummelte Jake. <Wir sind in einer Höhle tief unter der Erde und der einzige Ausweg ist ein Maulwurfsgang, den wir nicht mehr erreichen können. >


  <Nein, nein, nein>, sagte Cassie. < Falsch. Kapierst du denn nicht? Die Fledermäuse fliegen hier in der Abenddämmerung los. Raus. Wie in hinaus! Wie in Ausgang!>


  <Hey! Sie hat Recht !>, rief ich. <Wir werden nicht lebendig hier drin begraben. Also nicht, dass ich mir Sorgen oder so gemacht hätte. >


  <Schön, dann werden wir eben nicht unter Fledermauskacke begraben. Ich hatte mich schon an den Gedanken gewöhnt>, murmelte Marco. < Kommt, auf in den Fledermausmorph. >


  Ja, Fledermaus war 'ne prima Idee. In einer Fledermaushöhle ist man am besten eine Fledermaus. Das war logisch. Doch vorher mussten wir erst in unsere natürlichen Körper zurück.


  Und das war gar nicht lustig.


  Ihr meint, es wäre schon übel als Maulwurf in einer Fledermaushöhle? Dann probiert es mal als Mensch. Zum einen war die Höhle niedriger, als wir erwartet hatten. Und außerdem durchliefen wir alle die gleiche, hilflose Phase, wo wir große, aufgedunsene Menschenkörper mit winzig kleinen Füßen und Armen hatten.


  „Au, MANN!", stöhnte Marco. „Wohl doch begraben in Fledermaus -"


  „Dung", sprang Cassie mit dem richtigen Wort ein.


  „Ja, Dung. Das wollte ich sagen. Mist."


  „Das ist so wider-LICH!", rief ich.


  Meine Arme und Beine kamen wieder zum Vorschein und ich musste zum Aufstehen meine Handflächen in die Pampe drücken. Das einzig Gute war, dass mich der absolute Oberekel völlig von meiner Klaustrophobie ablenkte.


  <Was jammerst du hier rum, Rachel?>, motzte Tobias. <Hab du mal Federn in diesem Zeugs.>


  Ich richtete mich auf, hob den Kopf und merkte in dem Moment, dass die Höhle wirklich bei weitem nicht so hoch war, wie wir angenommen hatten.


  Mein Kopf war nämlich ringsherum von weichen, warmen, flauschigen Fledermäusen eingehüllt.


  Jetzt blieb mir nur noch eins.


  „Marco", sagte ich. „Stell dich mal eben hin, am besten auf die Zehenspitzen."


  „Uaaaahhhh! Echt wahnsinnig komisch, Rachel. Und so erwachsen!"


  Und so verrückt das auch scheinen mag, wir brachen danach alle in Gekicher aus. Zehn Meter unter der Erde in einer Fledermaushöhle, wo es so dunkel war, dass man ebenso gut hätte blind sein können, verloren, ängstlich und mit Fledermausdreck verschmiert, kriegten wir uns nicht mehr ein.


  „Da, nimm!" Ich streckte Tobias eine Fledermaus entgegen. Ich hatte keine Angst vor Fledermäusen. Ich war ja selber mal eine gewesen.


  <Danke. >


  „Pass auf, der frisst sie noch am Ende", sagte Marco.


  „Wisst ihr", sagte Jake beiläufig, während wir darauf warteten, dass Tobias die Fledermaus übernahm, „ab dem Punkt, wo Edelman ,Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma' sagte, hätte ich wissen sollen, dass diese Mission dumm enden würde."


  „Instant. Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma", verbesserte Cassie.


  „Schlachten mit Haferflocken fehlt am Ende halt immer eine historische Dimension, versteht ihr?", fuhr Jake fort. „Gettysburg? Kein nennenswerter Einsatz von Haferflocken. Die Schlacht um Midway? Keine Seite setzte Haferflocken ein. Operation Wüstensturm? Ohne Haferflocken."


  <Entschuldigt bitte, aber was sind Haferflocken?>, fragte Ax.


  „Ein Nahrungsmittel", erklärte Cassie.


  <Ist das lecker?>


  „Wie kannst du hier ans Essen denken? Hier?", empörte sich Marco. „Im Fledermaus-Aa-Land?"


  „Die Schlacht von Bunker Hill? Keine Verwendung von Haferflocken seitens der Briten, kein Einsatz von Haferflocken durch die Amerikaner", fuhr Jake fort. „D-Day? Keine Erwähnung von Haferflocken."


  <Okay, ich bin so weit>, meldete Tobias.


  „Packen wir's an, und dann lasst uns von hier verschwinden", sagte ich.


  Ich konzentrierte mich auf die Fledermaus. Ihre DNS stammte von einer gewöhnlichen, braunen Hufeisennase. Kein sehr großes Tier. Eher wie eine Maus mit Flügeln.


  Schon ein seltsames Gefühl.


  Ich schrumpfte - jedenfalls glaubte ich das, denn sehen konnte ich nichts.


  In der völligen Dunkelheit war mir nur mein Hörsinn geblieben. Ich hörte Dinge, die mir sonst eher selten auffielen. Ich hörte meine dicken Menschenknochen malmen und plötzlich glucksen, als sie sich verflüssigten. Ich hörte ein Geräusch, als würde mein Magen vor Hunger knurren. Allerdings war es das Geräusch meiner inneren Organe, die alle auf neue Plätze rutschten. Einige Organe schrumpften. Manche verschwanden im Prinzip. Und das alles geschah in mir zu einem Zeitpunkt, wo ich nicht mal wusste, ob ich einhundertfünfzig oder fünfzehn Zentimeter groß war.


  Ich tastete nach meinem Gesicht, um zu ,sehen', wie stark ich schon gemorpht war. Aber meine Hände kamen nicht ran. Sie waren mit bizarren Gelenken ausgestattet. Und als ich sie bewegte, hörte ich ein leises Geräusch, als ob Leder zusammengefaltet würde.


  Ich flatterte mit meinen Armen. Ich hatte Flügel. Das hauchdünne Leder von Fledermausflügeln.


  Und dann nahm ich die wichtigste Fähigkeit der Fledermaus wahr: die Echopeilung. Ich feuerte eine Ultraschallsalve ab. Klicklaute von einer so hohen Frequenz, dass kein menschliches Ohr sie je wahrnehmen könnte. Ich dagegen hörte sie. Sie wurden zu mir zurückgeworfen und ich hörte jedes einzelne verzerrte, ausgefranste Echo.


  <Oh!>, sagte ich erstaunt. Ich war erst einmal eine Fledermaus gewesen. Und das auch nur kurz. Ich hatte vergessen, wie viele verschiedene Informationen die Echopeilung liefern konnte.


  Es war, als wäre ich blind gewesen und könnte nun wieder sehen.


  Nicht,sehen', wie Menschen sehen. Sondern Formen, Konturen, Weiträumigkeit und Enge erkennen. Ich ließ noch eine Salve Klicklaute ab und ,sah' die Umrisse von tausend Fledermäusen, die dicht gedrängt wie Trauben über uns hingen. Ich sah ihre winzigen, hundeartigen Gesichter und ihre großen, federigen Ohren, während sie mit brav zusammengefalteten Flügeln dahingen.


  Es schien, als wäre die ganze Welt mit Tusche gezeichnet. Nur Kanten und Umrisse, kein Hauch Farbe. Und jedes Bild war bloß eine Momentaufnahme, die so lange bestehen blieb, bis die Echos verhallt waren.


  Ja! Ich konnte die Höhle sehen. Eine Risszeichnung von einer Höhle wie aus einem Comicbuch, mit dünnen und breiten Strichen.


  Ich schlug mit den Flügeln, hob schwerfällig vom Höhlenboden ab und machte eine schnelle Kehrtwende. Ich war mir absolut sicher, wo ich hinflog.


  <Das ist zwar nicht ganz so gut wie Sehen, aber um Klassen besser als Blindsein>, sagte Cassie und seufzte erleichtert.


  Da merkte ich, dass die völlige Dunkelheit wohl auch die anderen so fertig machte wie mich.


  <Zum Batmobil, Robin>, sagte Marco.


  <Wie wär's, wenn wir einfach hier abhauen?>, schlug Tobias vor.


  <Da bin ich gleich dabei >, sagte Jake.


  Wir flogen durch die Höhle, immer unter hängenden Fledermaus-Stalaktiten hindurch und über einen Teppich von aufragenden Stalagmiten aus Fledermauskot.


  Ich spürte, wo es rausging. Ich konnte die winzigen Luftdruckschwankungen und Temperaturunterschiede fühlen, die den Weg zum Ausgang zeigten. Doch dann ...


  <Spürt ihr das, Leute?>, fragte ich.


  <Das kommt von links>, sagte Ax. <Meine Peilung zeigt eine Öffnung. Aber sie führt nicht ins Freie.>


  <Oh, Mann>, stöhnte ich. Ich konnte die Nähe des Höhleneingangs spüren, aber auch diesen zweiten Ausgang. Und ich konnte mir lebhaft vorstellen, wohin der wohl führte.


  <Wir können ja einfach nach Hause gehen>, sagte Jake und bot uns allen damit einen vorläufigen Ausweg an. Heimgehen und den Plan erst mal abhaken. Er wollte uns nicht »befehlen' weiterzumachen, wenn wir uns der Sache nicht gewachsen fühlten.


  Jeder in der Gruppe hat eine Rolle zu spielen. Darauf läuft es zumindest immer hinaus. Und meine Rolle bestand darin, „Auf geht's, packen wir's an. Deshalb sind wir ja hergekommen" zu sagen.


  Aber ich war müde. Und ich hatte ein paar wirklich miese Tage hinter mir mit der Buddelei zu dieser blöden Höhle.


  Also sagte ich: <Packen wir's an. Deshalb sind wir ja hergekommen. >


  Manchmal ist es schwer, aus einer Rolle auszusteigen, wenn man diesen Part erst mal übernommen hat.


  Es war ein senkrechter Riss im Fels. An manchen Stellen war er keine zwanzig Zentimeter breit. An der breitesten Stelle waren es höchstens dreißig Zentimeter.


  Mit den Flügelspitzen immer wieder an der Felswand, flogen wir durch eine Welt, die nur in skizzenhaften Peilbildern zu sehen war.


  <Cool! Genau wie in Star Wars!>, rief ich und hatte echt meinen Spaß dabei. < Erinnert ihr euch, wie sie den Todesstern angreifen und ->


  Plötzlich führte der Riss steil abwärts. Drei Meter runter und dann -


  <Whoa ho!>


  Wir stießen in eine Welt aus Licht! Ich konnte wieder sehen.


  Die meisten glauben, Fledermäuse seien blind, aber das stimmt nicht. Unter uns konnte ich ein riesiges, mit Flutlicht erleuchtetes Gelände erkennen.


  Wir flatterten an der Spitze einer Kuppel. Der Spalt, durch den wir gekommen waren, war hoch oben, gleich unter der Kuppelspitze. Unter uns lag der Yirkpool.


  <Na also>, sagte Jake, <da hätten wir ja unseren Weg zum Yirkpool gefunden. >


  <Ja. Toll>, sagte Cassie düster. <Was jetzt?>


  <Jetzt überlegen wir uns, wie wir diese Haferflocken hier runterkriegen und sie ein paar Human-Controllern zu futtern geben >, sagte Tobias.


  <Also ... vielleicht brauchen wir den Umweg über die Human-Controller ja gar nicht zu machen>, überlegte Cassie. < Keine Ahnung, wieso mir das nicht eher eingefallen ist. Aber es ist doch der Yirk, der dem Zeug nicht widerstehen kann, oder? Warum werfen wir dann die Haferflocken nicht gleich in den Yirkpool ?>


  <Wie soll das denn funktionieren?>, fragte Tobias. <Ich dachte, Yirks tanken ausschließlich Kandronastrah-len. Haben die überhaupt einen Mund?>


  <Ja>, sagte Ax. <Yirks haben einen Mund. Oder was Menschen dafür halten würden. Eigentlich, wenn ich mich an meinen Exobiologieunterricht erinnere - und leider bin ich manchmal ->


  <Eingepennt>, hakte ich ein. <Ja, wir wissen Bescheid. Du konntest Exobiologie nicht leiden. >


  <Ich bin nicht eingeschlafen >, sagte Ax beleidigt. <Ich habe nur meinen Geist schweifen lassen und wurde sehr friedlich und still und war dann nicht mehr ganz wach.>


  <Hast du geschnarcht, wenn du sehr friedlich und still wurdest und dann nicht mehr ganz wach warst ?>


  <Tatsache ist, dass ich ab und zu eben doch ein bisschen im Unterricht aufgepasst habe. Und ich glaube, die Yirks haben etwas namens Osmoseknoten. Damit nehmen sie Kandronastrahlen auf, aber auch andere Nährstoffe. Sie absorbieren sie aus der Flüssigkeit des Yirkpools.>


  <Wenn wir also genügend Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Geschmack über diesem Yirkpool abwerfen, müssten sie es aufnehmen ?>, fragte Jake.


  <Ja, Prinz Jake. Das glaube ich zumindest. Vielleicht. > <Oh, gut. Ich riskiere einfach immer wieder gern mein Leben für ein ,Vielleicht'>, sagte Marco.


  <Hey>, unterbrach Tobias. <Ich glaube, wir kriegen Gesellschaft. Da drüben. >


  Ich schaute mich um und sah zwei glänzende Stahlkugeln, jede ungefähr so groß wie ein Wasserball. Meine Echopeilung bestätigte ihre Größe. Und sie kamen auf uns zu.


  <Jagdroboter!>, rief Ax. <Wir sollten schleunigst verschwinden ! >


  <Warum ?>, fragte ich. In diesem Moment bekam ich die Antwort. TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP ! Drei in engem Abstand montierte Draconstrahler feuerten aus den Stahlkugeln. Ich fühlte einen stechenden Schmerz in meinem rechten Flügel. Irgendwas roch hier verbrannt. Und als ich nachschaute, sah ich in der Lederhaut meines Flügels ein hübsches rundes Brandloch von der Größe einer Vierteldollarmünze.


  <Okay, verschwinden wir>, sagte ich. Ich drehte ab und flog auf den Spalt zu, die anderen alle neben mir.


  TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP !


  <Aaarrgghh!>


  Tobias! Er war getroffen und schon fast dabei, in den Yirkpool unter uns zu fallen! Vor mir tauchte das bizarre Bild des armen Mr Edelman auf, wie er in die Tiefe stürzte, dann flog ich Tobias hinterher.


  Fledermäuse sind nicht so schnell. Zum Glück hatte Tobias eine Menge Flugerfahrung. Er schaffte es, den Sturz mit seinem unverletzten Flügel abzubremsen. Ich erreichte ihn und packte mit meinen winzigen, aber starken Fledermauskrallen zu. Ax war im Nu da und wie verrückt flatternd zogen wir Tobias wieder nach oben.


  Aber die Jagdroboter kamen immer näher.


  TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP !


  < Aaahhh! Ich bin getroffen! >, schrie Ax. Er kam kaum noch von der Stelle. Jetzt war es unmöglich, Tobias noch zurück zum Spalt zu bringen.


  <Wir sind Fledermäuse>, keuchte Tobias. <Ich kann hängend


  Ich kapierte, was er meinte. Wenn wir ihn zu den Felsen schaffen konnten, ganz egal wo, konnte er sich dort festkrallen. Nicht unbedingt eine Lösung, aber das Einzige, was wir tun konnten.


  Da, genau im richtigen Augenblick kam Jake. Er rammte uns absichtlich und schob uns dadurch auf die Decke des Felsgewölbes zu. Tobias scharrte wie wild und schaffte es, sich mit seinen Füßen irgendwo in der Wand festzuklammern.


  Die Jagdroboter kamen immer näher, beinahe gemächlich. Vielleicht waren sie clever genug, um zu erkennen, dass sie uns schon erwischt hatten.


  <Ax! Haben diese Dinger irgendwelche Schwachpunkte ?>, rief Marco.


  Cassie und Marco waren in dem ganzen Tumult irgendwie verschwunden. Konnte ich ihnen nicht verübeln. Aber ich hatte mich gefragt...


  <Die optische Zieleinrichtung>, stöhnte Ax. <Eine Linse. Wie ein Kameraobjektiv. >


  <Ich sehe sie>, rief Cassie.


  BONK!


  BONK!


  Mein Echopeilsystem ,sah' die winzigen Steinbrocken losfliegen. Sie glichen fast kleinen Bomben. Cassie und Marco hatten jeder einen Haufen kleiner Steinchen gepackt, sie flogen auf die Roboter zu und warfen sie ab.


  Eins musste getroffen haben, denn einer der Roboter kam vom Kurs ab und geriet ins Trudeln.


  Aber der zweite war nur noch gut fünf Meter entfernt, als er feuerte. Ich breitete meinen gesunden Flügel über Tobias und versuchte ihn abzuschirmen.


  TSSSSIIUUPPP ! TSSSSIIUUPPP !


  Der Draconstrahler sengte meinen Flügel ab. Einfach weg. Nur noch ein Stumpf blieb stehen. Und ich fiel wie ein Stein.


  Runter, runter, runter durch die feuchte Luft.


  Wo mir von unten der Yirkpool entgegengähnte.


  Ich fiel.


  Ich sah Jake und Cassie auf mich zufliegen. Aber es war mir klar. Ich wusste, sie konnten es nicht schaffen.


  <Haut ab, ihr Idioten !>, schrie ich. Und dann kam der Aufprall.


  PAA-LUUUSCH !


  Ich landete hart auf dem Rücken, dass mir echt die Luft wegblieb. Ich rang nach Atem. Aber ich war schon unter der Oberfläche.


  In der bleigrauen Suppe. Einer lebendigen, brodelnden Suppe. Die Yirks waren überall! Rings um mich herum.


  Ich versuchte, irgendwie zur Oberfläche zu kommen und meine Echopeilung abzufeuern, doch die Flüssigkeit schwappte immer wieder in trägen, kleinen Wellen über mir zusammen.


  Ich war im Yirkpool!


  Es war wie eine Explosion in meinem Gehirn. Sie waren überall! Ich konnte ihnen nicht entkommen. Ich patschte mit meinem einen durchnässten Flügel, doch damit wühlte ich die Brühe nur ein bisschen auf.


  Ich begann nach meinen Freunden zu rufen. Aber nein. Sie würden bei dem Versuch, mich zu retten, selbst hier landen. Nein.


  Was, wenn die Yirks mich zu einem Controller machten? Ich würde alle meine Freunde verpfeifen. Dagegen könnte ich mich gar nicht wehren.


  Sie können dich nur zu einem Controller machen, wenn du dich zurückmorphst, sagte ich zu mir. Einer Fledermaus können sie nichts anhaben. Ihr Gehirn ist zu klein für eine Yirkschnecke. Bleib in deinem Morph.


  Und dann fiel es mir erst auf: Die Yirks schienen mich überhaupt nicht zu beachten. Es war, als hätten sie die Anwesenheit einer zappelnden Fledermaus gar nicht bemerkt.


  Das war es!


  Diese Jagdroboter waren nicht eigens dazu da, uns zu töten. Sie müssten darauf programmiert worden sein, jedes Tier anzugreifen. Die Yirks waren jetzt vorsichtig. Sie wussten, dass wir schon mal in den Yirkpool eingedrungen waren. Deshalb hatten sie die Bioscanner an den Eingängen installiert. Und sie hatten die Jagdroboter aktiviert. Inzwischen müssten eine Menge unschuldiger Tiere geröstet worden sein. Wahrscheinlich waren auch andere Fledermäuse hier drin aufgetaucht.


  Vermutlich war ich nicht das erste Tier, das von einem Draconstrahler verwundet im Yirkpool verendete.


  BOMPF.


  Ein Yirk prallte gegen mich.


  Ich erstarrte. Nichts.


  GLUUUP.


  Ein Yirk schrammte an mir vorbei. Nichts.


  Dann checkte ich's. <Oh, Mann. Die sind ja blind. Sie können nichts sehen, wenn sie im Yirkpool sind. Ohne fremde Wirtsaugen sind sie blind. >


  Wie also fanden sie zu ihrem Wirt zurück, wenn es Zeit war? Über Geruch? Gehör? Irgendeinen anderen Sinn?


  Ich schaute nach oben und sah die Felsenkuppel so hoch über mir. Ich suchte nach meinen Freunden, konnte sie aber nirgends entdecken. Vielleicht waren sie in Sicherheit. Vielleicht auch nicht.


  Wenn man sie gefangen genommen hatte, musste ich sie retten. Aber sie würden wahrscheinlich annehmen, dass ich in großer Gefahr war. Oder schlimmer. Wenn ich sie rief, würden sie bei dem Versuch, mich zu retten, womöglich selbst vernichtet werden.


  Was sollte ich tun?


  Wenn die Yirks eine Fledermaus nicht sehen konnten, würden sie dann einen Menschen bemerken? Ich konnte mich in einen Hai morphen und so lange im Pool herumwüten, die ekligen Schnecken fressen, bis einer der Controller am Beckenrand meine Rückenflosse erspähte und mich abfackelte.


  Im Pool herrschte eine ganz schwache, kreisförmige Strömung. Ich trieb in einem gemächlichen Halbkreis herum. Und näherte mich dabei immer mehr jenem grauenhaften stählernen Pier, zu dem sie die Wirte zerrten und wo sie ihre Köpfe in die Suppe drückten, damit die Yirks wieder hineinschlüpfen konnten.


  Unter dem Steg! Wenn ich mich zurückmorphen wollte, dann war dies der Platz dafür.


  Dichter, immer dichter trieb ich heran. Noch näher. Jetzt konnte ich die Rufe hören. Schreie des Entsetzens und der Verzweiflung.


  „Nein! Nein! Lasst mich los, ihr habt kein Recht dazu! Lasst mich gehen, ich habe Kinder, die -"


  Die Stimme wurde erstickt. Mit brutaler Gewalt war der Kopf der Frau unter die Oberfläche gedrückt worden. Und Augenblicke später stand sie auf und war vollkommen ruhig. Wieder ein Controller.


  Ich konnte den Steg deutlich sehen, allerdings aus einem sehr flachen Winkel. Gelangweilte Hork-Bajir-Con-troller schleiften widerspenstige Menschen und Hork-Bajirs zum Ende des Piers und drückten ihre Köpfe in den Pool.


  Für die Hork-Bajirs war das ganz normale Routine. Das Drohen und Flehen berührte sie nicht im Geringsten. Das hatten sie alles schon gehört. Hunderte Male. Tausende und abertausende Male.


  Die Vorstellung, mich in einen Hai zu morphen und ein kleines Gemetzel im Yirkpool anzurichten, gefiel mir immer besser. Wie ich diese herumplanschenden ekligen Schnecken hasste!


  Aber das würde in einer Kamikaze-Aktion enden. Vielleicht gab es doch noch eine Chance, am Leben zu bleiben.


  Der Steg kam näher. Er war sehr niedrig, nur Zentimeter über der Wasseroberfläche.


  Was sollte ich machen ?


  Als flügellahme Fledermaus wollte ich mein Leben jedenfalls bestimmt nicht beschließen.


  Ich fing an, mich zurückzumorphen.


  Hier, umringt von tausend Feinden, begann ich in meine menschliche Gestalt zurückzuwechseln.


  Jetzt war ich unter dem Pier!


  Ich fasste nach oben und hoffte, ich hätte so was wie eine Hand. Raue Stummelfinger kratzten über die stählerne Unterseite des Stegs.


  Ich schob mein Gesicht, halb Mensch und halb Fledermaus, in die knapp zehn Zentimeter hohe Lücke unter dem Steg.


  Durch die Ritzen zwischen den Stahlplanken konnte ich hochspähen. Ich sah Hork-Bajir-Füße und einen kurzen Hork-Bajir-Schwanz über mir vorbeigehen.


  Und ich sah Menschenfüße, die geschleift wurden.


  „Bitte nicht. Bitte nicht. Bitte nicht", wimmerte der Mann.


  Ich war jetzt größer, sehr viel größer. Deshalb prallten nun auch immer mehr Yirkschnecken gegen mich oder schrammten an mir vorbei.


  Oh, hätte ich doch nur die rasiermesserscharfen Zähne meines Hammerhais gehabt.


  Aber das war nicht die angesagte Methode, um am Leben zu bleiben.


  Kaum war ich ein vollständiger Mensch, morphte ich auch schon wieder.


  Ich musste am äußersten Ende des Stegs sein, wenn es klappen sollte. Ich würde sehr, sehr klein werden. Auch die Entfernungen müssten daher klein sein.


  Ich würde den Morph aktivieren, den ich geschworen hatte nie wieder einzusetzen.


  Ich schrumpfte. Und währenddessen hangelte ich mich immer weiter zum Stegende hinaus. Als meine Arme nicht mehr zu gebrauchen waren, paddelte ich.


  Ich schrumpfte, bis die Unterseite des Piers über meinem Kopf endlos entfernt schien. Aus meiner Taille wuchs ein zusätzliches Beinpaar. Fühler flutschten aus meiner Stirn. Mein Körper wurde brutal in drei Segmente eingeschnürt. Eine Sanduhr mit Kopf.


  Meine Haut wurde so hart wie Fingernägel. Genau wie das Exoskelett einer Küchenschabe. Aber ich morphte mich nicht in eine Schabe. Ich würde noch viel kleiner werden. Eine Schabe könnte man sehen. Verglichen mit dem Tier, in das ich mich verwandelte, war eine Schabe ein Elefant.


  Ich maß jetzt gerade mal noch zwei Zentimeter und schrumpfte munter weiter. Ich mutierte zu dem Furcht erregendsten Tier, in das ich mich jemals verwandelt hatte.


  Ich wurde eine Ameise.


  Tapfer kämpfte ich mich zur Oberfläche hoch. Und schon bald ritt ich dank meines natürlichen Auftriebs und meiner geringen Größe mühelos auf den Wellen der bleiernen Brühe.


  Noch ein letzter Rundumblick mit meinen schwindenden Augen. Ich wusste, was gleich kommen würde. Ich wusste, dass ich fast blind sein würde. Ich musste mir eine Richtung aussuchen und mir merken, wo ich mich befand.


  Eine gewaltige Säule, fünfzigmal so hoch wie ein Redwoodbaum, ragte vor mir auf. Direkt vor mir.


  Meine Sehkraft verließ mich, als ob jemand einen Schalter ausgeknipst hätte. Ich war praktisch blind. Blinder als ein Maulwurf. Alles, was ich sehen konnte, waren verschwommene, verzerrte Linien zwischen Hell und Dunkel. Schatten. Aber ich wusste, wo ich war.


  Meine sechs Ameisenbeine spreizten sich nach außen und drückten auf eine gummiartige Oberfläche - die Yirk-poolsuppe. Es war, als wollte man versuchen, auf einem Trampolin zu laufen. Und meine Beine piksten immer wieder durch die Oberfläche.


  Aber im Grunde klappte es. Ich konnte auf dem Wasser laufen. Na ja, zumindest stehen. Die Vorwärtsbewegung war echt etwas schwierig.


  Zum Glück half mir das Wasser. Eine Welle kam angerollt. Ich fühlte sie unter mir aufwallen, eine starke, mächtige Woge, auf deren Kamm ich steil in die Höhe schoss.


  Ich surfte im Yirkpool.


  PFLATSCH !


  Die Welle brandete gegen den Strebepfeiler. Eine stählerne Wand türmte sich vor mir auf, für meine Ameisenaugen nichts als nachtschwarzes Dunkel. Ich griff zu. Mit meinen winzigen Klauen krallte ich wie wild und versuchte irgendwas Festes zu packen.


  Und dann sackte das Wasser unter mir weg. Ich hing an dem Stahlpfeiler! Winzige Unregelmäßigkeiten in der Oberfläche, die Struktur des Metalls - mehr brauchte ich nicht.


  Ich rannte nach oben. Hinauf, um der nächsten Welle zu entgehen.


  Da rollte sie schon heran. Ich spürte die Erschütterungen, als das Wasser gegen den Pfeiler klatschte. Fühlte den Sog, als die Luft durch den für mich ziemlich gewaltigen Wasserschwall verdrängt wurde.


  Der Wellenkamm spülte meine Hinterfüße weg, aber ich besaß noch vier Beine, die festen Halt hatten. Und die peitschte ich mit all meiner menschlichen Willenskraft voran.


  Ich fühlte die seelenlosen Maschineninstinkte der Ameise. Sie würden keine Probleme machen. Ich hatte mich schon mal in diese Ameise gemorpht. Ich war bereit.


  Außerdem war die Ameise weit von allem Vertrauten entfernt. Weit weg von der Geruchswelt, die sie bewohnte.


  Ich kletterte hinauf, höher und höher. Immer weiter nach oben.


  Vor mir registrierte ich Wärme. Körperwärme und die Gerüche eines Lebewesens. Irgendeine arme Kreatur, ein Mensch oder Hork-Bajir, oder ein widerlicher, abscheulicher Taxxon wurde gerade neu infiziert.


  Geschickt packte ich die Verkrustungen und Unregelmäßigkeiten auf der Unterseite des Piers und rannte kopfüber hängend weiter.


  Nur Zentimeter über dem Wasser, rannte und rannte ich und wurde auch nicht langsamer, als ich mich auf einmal nicht mehr auf Stahl befand, sondern auf Gewebe.


  Dann ging's blitzschnell rauf! Mit einem Irrsinnstempo flog ich in die Höhe. Aber ich hielt mich noch immer an den Seilen fest, die Fäden in einem Baumwollshirt waren.


  Der Wirt war erneut infiziert worden. Ich war auf einem Controller - genauer gesagt, auf seinem Hemd -und suchte eilig Schutz unter einem feuchten Kragen.


  <Wollen doch mal sehen, ob mich der Jagdroboter hier findet >, sagte ich triumphierend.


  Ich lebte. Ich war aus der Yirkbrühe entkommen!


  Aber freuen konnte ich mich trotzdem nicht. Ich hatte keine Ahnung, wie es meinen Freunden ergangen war. Ob sie es geschafft hatten ?


  Ich reiste sicher und klammerte mich an Baumwollfäden, stark wie Brückenseile.


  <Billiges Shirt>, murmelte ich vor mich hin. Ich konnte fühlen, dass der Stoff rau war.


  Irgendwann würde ich abspringen müssen. Hoffentlich würde der Kerl, auf dem ich hockte, in eins der Gebäude gehen und nicht vom Yirkpool gleich wieder in die Außenwelt zurückkehren.


  Ich wollte hier nicht weg. Noch nicht. Erst musste ich herausfinden, was mit den anderen passiert war.


  Über mir fühlte ich einen Luftzug. Der Stoff kräuselte sich. Wir liefen. Wie schnell, wie weit? Null Ahnung.


  Hatte sich das Licht verändert? Unmöglich zu sagen. Ich musste raten.


  Ich wuselte unter dem Kragen hervor und flitzte los. Ich kletterte auf etwas, das ich für eine Schulter hielt.


  Ob ich das schaffte? Konnten Ameisen springen? Es gab nur eine Möglichkeit, das rauszukriegen. Ich rannte zum Ende der Schulter und hob vorsichtig nacheinander meine sechs Beine ab. Eins nach dem anderen. Dann kauerte ich mich zusammen und stieß mich ab.


  Vermutlich reichte die Bewegung der Person, die mich getragen hatte, dass es klappte. Aber ich sprang weniger, sondern kullerte mehr über die Kante.


  Ich fiel! Endlos tief. Ich schwöre, es dauerte zehn Sekunden, bis ich den Boden erreichte. Und in dieser Zeit purzelte ich fast blind und ohne jede Kontrolle durch die Luft. Ich konnte nicht wissen, wann ich unten ankommen würde. Und obwohl mir klar war, dass sich ein so kleines Tier wie eine Ameise durch den Sturz nicht verletzen würde, war es dennoch Furcht erregend.


  BOMPF!


  Ich war gelandet. Ich rollte mich auf meine Beine. Wo war ich? Ich tastete mit meinen Fühlern. Eine glatte Oberfläche.


  Okay. Ganz toll. Ich war auf einem Fußboden. Wo man prima auf mich drauftreten konnte. Super. Jetzt schnell ein dunkles Plätzchen finden, wo ich mich unbemerkt zurück-morphen konnte.


  Ich rannte über den Boden ohne die leiseste Ahnung, wo ich mich befinden könnte. Dann wurde es dunkel. Was hatte das zu bedeuten? War ich jetzt in einem anderen Raum? Oder war ich bloß unter einen Schrank gekrabbelt oder so?


  Eine Weile lief ich weiter und achtete darauf, dass der Raum, in den ich kam, auch groß genug war. Dann begann ich mich zurückzumorphen.


  Es ist ein langer, weiter Weg vom Boden hoch, wenn man sich von einer Ameise in einen Menschen verwandelt. Doch meine Augen kehrten erst nach der Hälfte des Morphprozesses zurück.


  Ich schaute mich um. Dunkel, aber nicht so dunkel wie in der Höhle. Hier drin war ein gedämpftes, graues Licht. Ich erkannte scharfe Kanten und rechte Winkel.


  Ein Lagerraum. Rings um mich herum waren Kisten aufgestapelt, die aus blauem Kunststoff schienen. Ich lehnte mich gegen eine, während ich das Morphen abschloss.


  Endlich wieder ein Mensch! Ich schaute mich um. Meine Augen hatten reichlich Zeit gehabt, sich an das Dunkel zu gewöhnen. Manche der Kisten waren beschriftet - mit Zeichen, wie ich sie noch nie gesehen hatte.


  Auf beiden Seiten der Kisten war jeweils ein quadratisches, rot umrandetes Siegel. „Na ja, warum nicht?", murmelte ich und drückte drauf. Sofort löste sich der Deckel mit einem Geräusch wie beim Öffnen eines Vakuumverschlusses. Es klang so, als würde jemand eine Dose Kaffee aufmachen.


  Ich guckte rein. Dann grinste ich und holte einen handlichen Draconstrahler heraus.


  „Cool."


  Der Griff sah irre aus. Gemacht für Hork-Bajir-Hände. Aber das war okay. Direkt neben meinem Daumen war ein Schiebeschalter. „Für die Feuerkraft", entschied ich. Ich musste meinen Mittelfinger benutzen, um an den Abzug ranzukommen.


  Plötzlich wurde es hell!


  Eine Tür ging auf. Ein Hork-Bajir-Krieger stand im Türrahmen. Er blinzelte einmal ins Dunkel.


  TSSSIIIUUPPP!


  Der Hork-Bajir fiel wie ein Sack schmutziger Wäsche zu Boden.


  Ich stieg über ihn. Er atmete noch.


  Ich keuchte.


  „Das war also die schwache Einstellung", sagte ich.


  Dann hörte ich plötzlich jemanden „Wo bleibst du denn?" rufen.


  Eine menschliche Stimme! Eine Frau. Ich duckte mich in die Dunkelheit zurück.


  Sie blieb stehen, als sie den Hork-Bajir am Boden liegen sah. Sie wollte gerade Alarm geben ... TSSSIIIUUPPP !


  Schon lag sie flach über dem Hork-Bajir und streckte alle viere von sich. Sie stöhnte einmal und wurde dann ohnmächtig.


  Ich betrachtete den Draconstrahler in meiner Hand. „Cool. Phaser auf Betäubung, Captain."


  Ich nahm die Schuhe der Frau. Wie immer bei solchen Morphaktionen hatte ich keine Schuhe an. Und nur meine engen Gymnastikklamotten. Auch ihren Blazer nahm ich mit, der echt nicht übel war. Ich checkte das


  Etikett. „Ausgezeichnet. Ein bisschen groß vielleicht, aber okay."


  Ich band meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. Der Blazer war groß, die Schuhe eine halbe Nummer zu klein, und die Brille, die ich ihr vom Gesicht nahm, ließ die Welt im Randbereich etwas verzerrt erscheinen. Alles in allem aber war es kein schlechter Look. Und ich wollte für meine erste Patrouille als Mensch um den Yirkpool schließlich gut aussehen.


  Ich verließ den Lagerraum und betrat ein Büro. Keinerda.


  Hinter diesem ersten war noch ein zweites Büro. Hier saß ein Mann in einem Baumwollhemd, dessen Kragen mir bekannt vorkam. Das musste meine Mitfahrgelegenheit gewesen sein. Noch ehe er sich umdrehen konnte, feuerte ich.


  TSSSIIIUUPPP !


  Er sackte in seinem Sessel zusammen und sah aus, als würde er schlafen. Was er ja irgendwie auch tat.


  Ich schob den Draconstrahler in die Tasche des Blazers. Und dann trat ich hinaus.


  Etwas nervös war ich ja.


  Ich lief im Yirkpool-Komplex herum und trug Blazer, Schuhe und Brille von einer fremden Person. Und einen Draconstrahler. Das Klügste wäre gewesen, den nächsten Ausgang anzusteuern.


  Aber ich musste sehen, ob die anderen okay waren. Was den gesamten Komplex absuchen hieß.


  Der eigentliche Yirkpool ist so was wie ein Teich. Außen herum befindet sich eine Basis mit Lagerhäusern, Waffenkammern, Verwaltungsgebäuden, einem Fuhrpark und einer Cafeteria für jeden Controllertyp.


  Und das alles wurde ständig erweitert. Am Rand standen überall Baumaschinen: Planierraupen, Radlader und Kipplaster.


  Aber das grauenhafte Herz des Komplexes waren der Yirkpool selbst und die Käfige, wo die Wirte - Menschen und Hork-Bajirs - eingesperrt warteten, bis ihre Yirks wieder aus dem Pool wollten. Manche stießen Drohungen und Flüche aus. Andere hockten einfach apathisch auf dem Boden.


  Es gab auch einen schöneren Bereich, fast wie ein Strandklub, wo sich die ,freiwilligen' Wirte entspannten. Menschen waren auch darunter. Und viele Taxxons.


  Beide Zonen waren größer und es war hier mehr los als bei meinem letzten Besuch. In diesen Käfigen mussten wohl fünfzig oder vielleicht hundert Wirte sitzen.


  Aber in dem Pool waren viel mehr als hundert Yirks ...


  Klar. Natürlich warteten viele von denen auf frische Wirte.


  Was würde wohl passieren, wenn ich den Draconstrahler direkt auf den Pool richtete und mit maximaler Power feuerte?


  Damit würde ich die anderen niemals retten, das würde passieren!


  Zwei Hork-Bajirs gingen an mir vorbei. Ich erstarrte, aber ich war ihnen anscheinend völlig gleichgültig. Für die war ich nur irgendein Human-Controller.


  Noch zwei Hork-Bajirs rannten im Laufschritt vorbei. Mein Blick folgte ihnen. Und dann noch mehr Hork-Bajirs, alle unterwegs zum stählernen Pier am Rand des Yirkpools.


  Ich folgte ihnen unauffällig. Ich musste locker und ruhig aussehen, was ich - glaube ich - auch schaffte. Ich durfte nicht den Eindruck machen, als ob ich hier nicht hingehörte.


  Aber bei diesem Anblick hätte ich am liebsten laut aufgeschrien.


  Ax, umringt von einem ganzen Trupp Hork-Bajirs!


  Er hatte sich zurückgemorpht und war wieder ganz Andalit. Und um ihn herum standen mindestens dreißig Hork-Bajir-Krieger mit gezückten Draconstrahlern.


  Ein Andalit kann einen Hork-Bajir fast immer schlagen. In der Regel auch zwei. Aber nicht dreißig. Ax saß in der Falle.


  Er schien ruhig. Oder bloß mutlos.


  Ich suchte nach den anderen, entdeckte aber nichts. Sie konnten ja in allen möglichen Körpern stecken. Vermutlich waren sie heil und gesund. Vermutlich.


  Ich hoffte, Ax würde mich bemerken. Das hätte ihm vielleicht Mut gemacht. Aber er blickte bloß in das Meer aus wütenden, triumphierenden Gesichtern.


  Zwei große Hork-Bajirs traten zu ihm und schlangen ganz vorsichtig ein Metallseil um Ax' Arme und Beine. Dann stülpten sie noch vorsichtiger eine Art Scheide über seine tödliche Schwanzklinge.


  Sobald Ax hilflos war, stießen sie ihn rüde zu Boden und schleiften ihn durch den Dreck fort.


  „Ein Andalit! Bringt ihn her!", sagte jemand.


  Ich sah in Richtung der Stimme. Eine vornehm aussehende ältere Frau.


  „Ja", antwortete ich. „Ich frage mich, ob er allein war."


  Sie schnaubte verächtlich. „Andalitischer Abschaum mit seiner Morphingtechnologie. Lungert immer in Gestalt irgendeines Tiers oder Insekts herum. Es wurden noch zwei gefangen. So heißt es zumindest. Zwei Fledermäuse." Sie grinste. „Wahrscheinlich sind es ja tatsächlich bloß Fledermäuse. Aber das kriegen wir bald raus. Der Visser ist im Anmarsch." Ihr Lachen klang böse und hatte etwas Beängstigendes. „Er wird sie schon weich kochen."


  Ich versuchte ihr Lachen zu imitieren. „Oh, ja, der Visser wird sich um den andalitischen Abschaum schon kümmern."


  „Ich wünschte, ich könnte dableiben und zusehen", sagte sie. „Aber ich muss zurück. Mein Wirt ist Richter und hat einen wichtigen Fall, auf den ich mich vorbereiten muss."


  Sie ging fort. Ich prägte mir ihr Gesicht und ihren Beruf ein. Außerdem merkte ich mir, dass sie log. Sie wollte Visser Drei nicht begegnen. Was einfach zeigte, dass sie clever war. Der Visser war jähzornig. Und wenn den Visser der Zorn packte, rollten Köpfe. Im wahrsten Sinn des Wortes.


  Also zwei Fledermäuse und Ax. Das hieß, dass zwei von uns noch frei waren. Wo sie die Fledermäuse wohl eingesperrt hatten ?


  Mann, Rachel. Natürlich da, wohin sie Ax verschleppt haben.


  Ich begann den Schleifspuren zu folgen bis zu einem flachen, fensterlosen Gebäude. Über der Tür hing ein Schild in einer fremden Schrift. Aber von diesem Ort ging etwas Unheilvolles aus.


  Sollte ich sofort rein und versuchen, Ax und die anderen beiden zu retten ? Nein, noch bestand kein Grund zur Eile. Bis Visser Drei eintraf, würde nichts passieren.


  <Okay. Was ist mit Rachel? Rachel? Hörst du mich?>


  Das war Marco! Ich sah mich um, konnte aber natürlich nichts sehen. Marco konnte in jedem beliebigen Morph sein.


  < Rachel, ich bin's, Marco. Wenn du mich hören kannst -Jake, Tobias und Ax sind geschnappt worden. Ich versuche gerade, dich und Cassie zu kontakten. Bist du da? Kannst du antworten ?>


  Ich hätte heulen können. In meinem eigenen menschlichen Körper konnte ich die Gedankensprache nicht einsetzen. Aber es tat immerhin gut zu wissen, dass Marco noch in Freiheit war.


  <Nein? Na gut, ich hoffe, du bist okay. Ich versuch's später noch mal. >


  Ich hatte die Tür des Gebäudes erreicht. Was jetzt?


  Plötzlich gab's einen Mordskrawall. Ein paar Menschen und ein Hork-Bajir kamen auf mich zu. Oder wenigstens in Richtung Tür.


  „Ich weiß nicht, wie das hierher kam!", jammerte eine Stimme. „Ich sage Ihnen, das ist ein Irrtum!" Sie war jung. Höchstens achtzehn. Hilflos wand sie sich voller Angst im Griff des Hork-Bajirs.


  Ein älterer männlicher Human-Controller schüttelte den Kopf. „Das kannst du dem Visser erzählen. Er wird bald da sein."


  „Nein!", keuchte die junge Frau. „Sie machen einen riesigen Fehler!"


  „Und wenn schon", sagte der Mann. Er griff in den Rucksack des Mädchens, zog eine kleine Plastikdose heraus und hielt sie dem Mädchen unter die Nase. „Und was ist das hier?"


  „Das ... das ist bloß Getreide. Die Menschen nennen es Rosinen-Frühstücksflocken. Der menschliche Körper braucht Ballaststoffe, um richtig zu funktionieren, deshalb-"


  Der Mann schnitt ihr das Wort ab. Er öffnete die Plastikdose und schnupperte daran. Dann hielt er sie so hin, dass sie reinsehen konnte. „Keine Rosinen. Erzähl du mir nichts über Menschen. Ich bin jetzt seit zwei Jahren in diesem Wirtskörper. Und ich kenne den Duft von Ahornsirup und Ingwer. Idiot. Du bist so dumm wie die Menschen mit ihren Drogen. Nie hätte ich gedacht, dass ich mal erleben würde, wie Yirks mit Selbstachtung sich dazu herablassen würden, sich wie Menschen aufzuführen." Er nickte zur Seite. „Schaff sie weg."


  Der Hork-Bajir zerrte das Mädchen in das Gebäude. Der ältere Mann gab die Dose einem anderen Human-Controller. „Zu viele von unseren Leuten betäuben sich. Diese Wirtsmenschen können heimtückisch sein. Bring das in das Lager mit der Schmuggelware."


  „Die haben da drüben bald keinen Platz mehr. Von dem Zeug wurden nach menschlicher Zählung schon mehr als zweihundert Pfund eingelagert."


  Zweihundert Pfund?


  „Na, das kommt ja wie gerufen", flüsterte ich.


  Der Lagerplatz für die Haferflocken glich mehr einer Hütte als einem Haus und sah aus wie einer von diesen Wellblechschuppen, die die Leute in ihrem Hinterhof aufstellen, um darin Harke, Gartenschlauch und Rasenmäher unterzubringen. Der Schuppen wurde von vier sehr wachsamen, sehr ernst dreinblickenden Hork-Bajirs bewacht. Er stand vielleicht fünfzehn Meter vom Rand des eigentlichen Yirk-pools entfernt, gleich hinter der Cafeteria für die Human-Controller.


  Ich holte tief Luft. Okay. Marco war frei, aber ich wusste nicht, wo er steckte. Jake, Tobias und Ax wurden gefangen gehalten, wahrscheinlich hinten im Sicherheitsgebäude. Auch Cassie war irgendwo und ich hatte keine Ahnung, wo oder ob es ihr gut ging. Bei dem Gedanken, dass Cassie verletzt sein könnte, musste ich mich zwingen, nicht loszuheulen.


  Okay, jetzt bleib bei der Sache, ermahnte ich mich scharf. Du bist die Einzige, die sie retten kann.


  Und zu allem Übel wusste ich, dass Visser Drei unterwegs war, Jake und Tobias lief die Morphzeit davon und in einem Schuppen fünfzehn Meter vom Pool entfernt lagerten zweihundert Pfund Haferflocken in der Geschmacksrichtung Ahornsirup-Ingwer.


  Es musste doch eine Möglichkeit geben, all das geregelt zu kriegen. Ich brauchte bloß ein paar Schritte zurückzutreten und das Gesamtbild zu betrachten. Irgendwie. Aber die Wahrheit ist, dass ich bei so was nicht gut bin. Jake sieht »große Bilder'. Und Cassie, wenn auch anders. Ich sehe, was direkt vor mir ist. Ich bin gut bei spontanen Aktionen.


  Gut. Als Erstes galt: Was immer du vorhast, erledige es, bevor Visser Drei hier eintrudelt.


  Oberste Priorität hatte die Rettung meiner Freunde. Ich brauchte nur Zeit, um -


  SCRRRIIIEET ! SCRRRIIIEET ! SCRRRIIIEET !


  Eine Alarmsirene! Blinklichter! Hork-Bajirs im Laufschritt. Sie rannten zu dem Lagerraum, wo ich diese Typen draconisiert hatte.


  Zugegeben, das war dumm. Ich hätte wissen müssen, dass man sie finden würde. Jetzt wussten die Yirks, dass sie uns nicht alle erwischt hatten.


  <Zweiter Versuch. Ich bin's, Marco. Ich rufe Rachel. Komm schon, Rachel. Wir machen uns langsam alle Sorgen um dich. Wo steckst du denn?>


  BOMP ! TRUMP ! Überall rannten Leute durcheinander. Ein riesiger Taxxon schlitterte auf nadelspitzen Beinen vorbei, sein großes, rotes, kreisrundes Maul schnappte nach Luft.


  Was hatte Marco gesagt? Wir machen uns langsam alle Sorgen um dich? Uns alle? Hieß das, er hatte zu allen anderen Kontakt bekommen ?


  Jemand packte mich. „Was ist mit dir los? Geh auf deinen Posten! Hier sind noch mehr andalitische Dreckskerle unter uns!"


  Der Mann ließ mich los und rannte ungefähr einen Meter weit. Dann blieb er stehen. Ich konnte förmlich sehen, wie die Rädchen in seinem Kopf klickten. Er drehte sich zu mir um, sein Gesicht angespannt vor Misstrauen.


  Ich trat direkt auf ihn zu, damit keiner den Blitz sehen würde, zückte ich den Draconstrahler und drückte ab.


  TSSSIIUUPPP !


  „Aahhh!" Der Rückstoß war zu stark. Ein Teil der Energie des Draconstrahlers prallte von dem Mann ab und betäubte mich. Es war, als hätte ich an ein blankes Stromkabel gefasst und es mir in den Magen gedrückt. Ich hielt mir den Bauch und machte einen Schritt nach hinten.


  Köpfe drehten sich um. Zusammengekniffene Augen sahen mich an.


  „Er ist einer von denen!", rief ich und zeigte auf den am Boden liegenden Mann. „Damit wollte er mich erschießen!" Als Beweis hielt ich den Draconstrahler in die Höhe.


  Ein ganzer Pulk, darunter auch Hork-Bajirs, stürmte vorwärts. Sie umringten den Mann, während ich mich verkrümelte und versuchte, unsichtbar zu werden.


  SCRRRIIIEET ! SCRRRIIIEET ! SCRRRIIIEET !


  <Oh, Rachel>, flötete Marco in meinem Kopf. <Wo bist du ?>


  „Wo ist das Mädchen hin, das gerade noch hier war?", hörte ich eine Stimme aus der Menge rufen.


  Ich drehte mich ab und ging weg. Gehen, nicht rennen, schärfte ich mir ein.


  „Los, findet sie!"


  „Rachel!", zischte eine Stimme.


  Ich schwör's, ich hätte mir fast in die Hose gemacht. Ich griff nach dem Draconstrahler.


  „Ich bin's nur." Cassie stand plötzlich direkt vor mir!


  „Oh, Mann, was bin ich froh, dich zu sehen! Wie bist du hierher gekommen ?"


  „Wie bist du hierher gekommen?"


  „Ist jetzt egal", sagte ich. „Ich stecke in Schwierigkeiten."


  „Das wundert mich gar nicht", antwortete sie.


  „Komm mit, wir müssen hier verschwinden." Wir gingen los und ich informierte sie über alles, was ich wusste. Was nicht viel war.


  „Also, was machen wir?", fragte sie.


  „Ich hatte gehofft, du hättest ein paar Ideen."


  „Na ja, zuerst sollten wir vielleicht besser Jake, Tobias und Ax holen."


  „Ja, aber wie? Sie werden von mehreren Hork-Bajirs bewacht. Visser Drei ist im Anrollen."


  Ich sah, wie sie zum Yirkpool blickte. „In ihrer natürlichen Gestalt sind sie fast hilflos, stimmt's?"


  Plötzlich knackste es in einem Lautsprecher. Ohrenbetäubend und in irgendeiner fremden Sprache. Und dann begann sich die Spitze der Kuppel zu öffnen. Es war bloß ein Kreis. Und durch das gedämpfte Licht, das herunterschien, konnte ich erkennen, dass es der Boden eines Tunnels war. Er musste schnurgerade durch einen Teil der Fledermaushöhle führen.


  Auf Strahlen aus leuchtend blauen Gasen kam eine Kampfdrohne herabgeschwebt.


  „Dreimal darfst du raten, wer das ist", murmelte Cassie.


  Die Kampfdrohne mit Visser Drei an Bord kam herunter und setzte keine dreißig Meter entfernt zu einer weichen Landung an.


  Sein Blick streifte mich, als er ausstieg. Er sah fast aus wie ein älterer Ax. Visser Drei hatte einen Andalitenkörper infiziert, trotzdem konnte man ihn nicht mit einem echten Andaliten verwechseln. Nicht, wenn man ihn erst kannte. Er hatte etwas Düsteres an sich, das man nicht sehen, aber ganz deutlich spüren konnte. Er verströmte eine Finsternis, die die Leute leiser reden, nur noch im Flüsterton sprechen ließ. Man versuchte irgendwie, sich in seiner eigenen Haut ganz klein zu machen.


  „Jetzt ist irgendeiner dran", prophezeite ich.


  Das Brüllen von Visser Drei's Gedankensprache erfüllte jedes Gehirn im Yirkpool. <Alle Ausgänge verriegeln! Niemand rührt sich! Und keinen Ton, verstanden? Ich habe Sicherheitstruppen hierher beordert. Bis sie eintreffen und euch durchchecken, rührt sich keiner vom Fleck. Wer irgendeine Bewegung sieht, feuert! Vernichtet sie! Verstanden? Ich werde kein Versagen dulden !>


  Zwei weitere Kampfdrohnen kamen jetzt herunter. Visser Drei war vorsichtig. Er wusste, wir konnten jeder dieser Controller hier sein. Ihm war klar, dass wir uns theoretisch sogar in einen Hork-Bajir oder Taxxon gemorpht haben konnten. Von seinem Kommandoschiff hatte er frische Hork-Bajirs nach unten gebracht, die uns einzeln überprüfen sollten.


  „Das war's dann wohl", sagte Cassie mit kaum merklicher Lippenbewegung.


  Wir waren neben dem Gebäude, in dem die Human-Controller aßen, und standen etwas verdeckt. Vor uns starrten alle wie gebannt auf Visser Drei.


  Aber hinter uns waren noch zwei Human-Controller und ein Taxxon, denen es nicht entginge, wenn wir uns bewegten.


  „Hier rein, in die Cafeteria", flüsterte ich. „Jetzt kommt's drauf an. Mach dich bereit."


  „Bereit für ... wo hast du denn den her?"


  Jetzt hatte Cassie meinen gezückten Draconstrahler gesehen. Blitzschnell fuhr ich herum und stellte den Taxxon. „Er hat sich bewegt! Das ist ein ANDALIT !", schrie ich.


  Ich zog den Abzug.


  TSSSIIIUUPP ! Wie ein Sack Pudding kippte der Taxxon um.


  TSSSIIIUUPP ! Der erste Human-Controller ging zu Boden.


  TSSSIIIUUPP ! Der zweite.


  Wir hatten freie Bahn. Ungefähr drei Sekunden lang. Ich stürmte in die Cafeteria und begann mich schon zurückzumorphen. Das Gebäude war leer. Alle waren draußen und begafften angstvoll ihren Anführer.


  <Wer feuert da drüben ?>, brüllte der Visser. <Stehen bleiben, hab ich gesagt! >


  Cassie und ich rannten über Stühle und stießen Tische um, auf denen noch Teller mit Essen standen.


  „Da rein!", rief ich, zeigte auf eine Tür und riss sie auf. Eine Speisekammer.


  Und dort, auf einer Kiste mit Suppendosen, saß friedlich ein Gorilla und mampfte genüsslich eine Banane.


  „Marco ?"


  <Nein, irgendein Verwandter von mir>, sagte er. <Ich hab ewig versucht, euch beide zu kontakten und ->


  „Später!", rief ich. „Halt das! Ich morphe gerade!" Ich warf ihm den Draconstrahler rüber.


  <Cool!>


  „Visser Drei ist hier. Jake, Tobias und Ax sind umzingelt von Hork-Bajirs und hier unten lagern zweihundert Pfund Haferflocken in einem Schuppen!"


  Der Gorilla blinzelte. <Du hast nicht zufällig irgendeine brillante, selbstmörderische Idee, Xena?>


  „Nein."


  <In was morphst du dich?>


  „Grisli. Mal sehen, ob -"


  „Nein, warte!", rief Cassie. „Die Haferflocken! Das ist der Schlüssel. Wenn die im Yirkpool wären, würden sie durchdrehen. Zumindest würde es ein ordentliches Chaos geben."


  „Wir müssten hier zur Vordertür raus, um das Gebäude herum und dann zurück zum Schuppen, wo sie es lagern, 'ne weite Strecke."


  Marco nickte wie ein weiser Gorilla. < Heißt das nicht, dass es hier gleich dahinter ist?> Er zeigte durch die Wand.


  Ich lächelte. „Wenn man's recht bedenkt, wäre der Weg bedeutend kürzer, wenn wir durch die Wand gingen."


  „Durch die Wand. Dann die beiden Hork-Bajir-Posten wegfegen, die die Haferflocken bewachen. Und dann?", fragte Cassie.


  „Tja, dann ...", begann ich und seufzte. „Keine Ahnung."


  <Ein feiner Plan.> Marcos Gorillagesicht schien irgendwie zu grinsen.


  „Lasst uns doch -", setzte ich an.


  Marco hob abwehrend eine gewaltige, ledrige Pfote. <Nein, nein. Diesmal bin ich an der Reihe. In Ordnung, dann wollen wir mal. Auf geht's !>


  Ich konzentrierte mich auf meinen Grislibärenmorph. Aber dann zögerte ich. Wir brauchten reine Kraft. Die Kraft eines Trucks.


  „Es könnte für euch gleich ein bisschen eng werden", warnte ich. „Ich werde nämlich sehr groß."


  Ich begann mich in den Elefanten zu morphen.


  Das ist schon komisch mit den Morphs. Wie in früheren Zeiten die Wahl der Waffen beim Duell. Wenn sich damals zwei Typen Beleidigungen an den Kopf geworfen hatten, arrangierten sie durch ihre Freunde ein Treffen, um die Angelegenheit aus der Welt zu schaffen. Der Herausgeforderte durfte die Art der Waffen bestimmen. Und eines Morgens in aller Frühe zogen sie dann los, sehr zivilisiert, mit dem ganzen dazugehörigen Zeremoniell, und fochten, kämpften mit Schwertern oder schossen aufeinander.


  Ein bisschen so lief es jetzt auch ab. Ich zog in eine Schlacht. Welche Waffe sollte ich nehmen? Mir gefiel der Bär, weil er so ungeheuer stark und zerstörerisch war. In diesem Fall war aber der Elefant die angemessene Waffe.


  Und genau wie bei einem von diesen altertümlichen, frühmorgendlichen Duellen hatte ich viel Zeit, um über Angst nachzudenken.


  Ich begann mich zu verwandeln und wurde groß. Meine Beine schwollen zu Telefonmasten an. Meine Arme wurden noch dicker und ihr Gewicht ließ mich vornüberkippen.


  Meine Finger und Zehen verschwanden; übrig blieben nur dicke, knochige Nägel. Um meinen Kopf sah ich etwas flattern. Es sah aus, als wenn jemand ein Bettlaken ausschüttelt: Meine Ohren, die dünn und riesig wurden.


  Mein Gesicht wölbte sich nach außen. Es war, als würde jemand meinen Kopf zu einem Ballon aufblasen. Meine Augen rückten immer weiter auseinander, bis mein Blickfeld verschwamm. Meine Nase verschmolz mit der Oberlippe und begann zu wachsen - wie in einem Albtraum von Pinocchio. Sie wuchs, bis sie keine Nase mehr war, sondern ein Seil, ein Kabel, ein mächtiger Krakenfangarm. So stark, dass ich damit Bäume ausreißen konnte.


  Ich war monströs und überragte Cassie in ihrem Wolfsmorph und Marco turmhoch. Mein Rücken drückte gegen das Dach. Mit meinen Flanken schob ich Kisten und Kartons beiseite.


  <Marco, pass auf!>, rief ich. Marco ließ den Draconstrahler fallen und duckte sich. Denn in diesem Moment knirschten und knacksten meine Zähne und schossen plötzlich in die Länge. Raus, raus, raus aus meinem Mund wuchsen sie und bildeten zwei lange, gebogene Stoßzähne.


  Ich hätte Marco fast durchbohrt.


  <Marco, der Draconstrahler! Wir werden ihn brauchen. Und du kannst ihn als Einziger noch bedienend


  <Wo denn? Unter dir? Na toll.> Er kroch umständlich unter meinen massigen, grauen Bauch und tauchte mit dem Draconstrahler wieder auf.


  <Okay>, sagte ich. <Dann direkt zum Haferflockenschuppen. Fertig ?>


  < Fertig >, nickte Cassie.


  <Wisst ihr, Jake hatte Recht. Man hört einfach nie davon, dass bei irgendeiner der großen Schlachten in der Geschichte Haferflocken im Spiel gewesen wären >, bemerkte Marco.


  <Wie auch immer>, sagte ich kurz angebunden. <Jetzt kommt. >


  Ich brauchte mich nicht besonders anzustrengen, um durch die Rückwand der Speisekammer zu brechen, in der wir uns befanden. Ich drückte einfach meinen Kopf ein bisschen gegen die Wand. Mein Kopf allein wog mehr als eine halbe Tonne. Er war ein ernst zu nehmender Rammbock.


  Krrrrr-ACKS ! Krontsch! Skriii-TSCHONK !


  Die Wand stürzte ein und das halbe Dach fiel mir auf den Rücken. Wir stürmten ins Freie, ein Elefant, ein Wolf und ein etwas schwerfälliger Gorilla.


  Der Schuppen war zehn Meter entfernt. Mehr nicht. Für mich gerade mal zwei Körperlängen. Ein, zwei, drei Schritte und ich war da!


  Die beiden Hork-Bajirs schrien und flüchteten beinahe, hielten dann aber die Stellung. Ziemlich bewundernswert, fand ich. Geht mal irgendwann in den Zoo. Dort betrachtet ihr eingehend einen Afrikanischen Elefanten und stellt euch vor, dieses Ding käme auf euch zugewalzt.


  SWISCH !


  Ein blitzschneller Hieb mit einer Armklinge und ich hatte einen leuchtend roten Striemen auf meinem Rüssel. Die Wunde war nicht tief, schmerzte aber.


  „HhhhrrrooooooRRIIII-UUnh!", trompetete ich.


  Mit unverminderter Geschwindigkeit trampelte ich mitten in die Hork-Bajirs. Fünf Tonnen wild gewordener Elefant.


  Für den tapferen Hork-Bajir-Controller war der Kampf zu Ende.


  Und weiter ging's. Ich sah, wie Marco und Cassie den anderen Hork-Bajir niedermachten.


  <Da kommen noch zwei Hork-Bajirs !>, rief Cassie.


  Ich richtete mich hoch auf, rannte nach vorn und brach mit dem Kopf in den Schuppen.


  WUMM!


  Die vier Wände des Schuppens flogen auseinander. Als hätte jemand 'ne Bombe gezündet. Das Dach fiel runter und rutschte dann zur Seite.


  Eine blaue Tonne, die an ein Bierfass erinnerte, rollte davon. Einige Trümmer stoppten ihre Fahrt. In einer Ecke standen noch fünf von diesen Fässern.


  <Die Haferflocken! >, rief ich.


  <Die Instant-Haferflocken mit Ahornsirup-Ingwer-Aroma !>, verbesserte Marco.


  < Ergreift sie! >, brüllte eine mächtige Stimme in Gedankensprache. Visser Drei.


  Ich drehte den Kopf und sah mich um. Eine ganze Armee von Hork-Bajirs, Taxxons und Human-Control-lern kam auf uns zugerannt. Diesmal gab es keinen Ausweg.


  Und dort, mitten in der heranstürmenden Armee, entdeckte ich Visser Drei.


  Ich schlang meinen Rüssel um eins der Fässer mit den beschlagnahmten Haferflocken und hob es hoch. Es war leicht wie eine Feder. Ich sah, wie der vorderste Hork-Bajir zögerte.


  Ich schleuderte das Fass in hohem Bogen mitten in den Yirkpool. Es landete mit einem lauten Platscher.


  <Es geht nicht unter !>, rief Cassie.


  <Marco! Ziel mit dem Draconstrahler auf das Fass. Los!>


  Der große Gorilla hob seinen mächtigen Arm und zielte.


  <Jetzt bist du am Zug, Visser>, sagte ich.


  <Aufhören!>, brüllte die grauenvolle Stimme.


  Alles erstarrte. Traute sich kaum zu atmen. Die Hork-Bajirs und alle anderen standen wie angewurzelt. Wenn der Visser .Halt' sagte, blieb man stehen. Punkt.


  Er kam nach vorn und stieß Menschen, Hork-Bajirs und Taxxons zur Seite. Er kam so nah, bis sich zwischen ihm und uns nur noch ein Schutzschild aus drei unbeholfen erstarrten Hork-Bajirs und einem zuckenden Taxxon befand.


  Seine andalitischen Stielaugen schwenkten von links nach rechts und schienen alles im Blick zu haben. Seine Hauptaugen waren direkt auf mich gerichtet. <In dieser Tonne ist nichts außer Müll.> <Dann wirst du ja nichts dagegen haben, wenn mein Freund feuert und sie sprengt. >


  Man war immer in Todesgefahr, wenn man mit Visser Drei sprach. Außer einem Andalitenkörper hatte er auch einen andalitischen Verstand unter seiner bösartigen Kontrolle. Wenn er dahinter käme, dass ich kein gemorphter Andalit war, sondern ein Mensch ...


  Er lachte ein scheußliches Lachen. <In diesem Pool sind so an die tausend Yirks. Der ... der Inhalt dieser Tonne würde vielleicht die Hälfte von ihnen schädigen, ehe wir ihn beseitigen lassen könnten. Fünfhundert Yirks. >


  Er machte eine kleine Denkpause. <Andererseits wollt ihr vermutlich, dass euer andalitischer Mitabschaum freigelassen wird und eine Chance zur Flucht bekommt. >


  <So in etwa.>


  Marco zielte noch immer mit dem Draconstrahler auf das treibende Fass.


  <Dann sollte ich euch meine Antwort geben >, sagte Visser Drei mit bedrohlich samtweicher Stimme.


  Doch ich kannte sie schon, ehe er sie aussprechen konnte. Sie stand in seinen Augen. In seinem ganzen Gesicht.


  Er schrieb fünfhundert von seinen eigenen Leuten ab. Verurteilte sie zum Wahnsinn. Das war ihm egal. Es würde ein Rückschlag sein, mehr nicht. Ansonsten kümmerte es ihn nicht.


  Visser Drei kümmerte gar nichts.


  Halt. Eine Sache gab es, die Visser Drei nicht egal war.


  Keine Zeit zum Nachdenken. Keine Zeit zu planen. Ich machte einen Schritt vorwärts, gerade als der Visser < Vernichtet sie! > sagen wollte.


  Mit ausgestrecktem Rüssel warf ich meine fünf Tonnen Gewicht nach vorn.


  Visser Drei sprang zurück. Direkt gegen einen Taxxon, der befehlsgemäß zur Salzsäule erstarrt war.


  Ich walzte über einen Hork-Bajir, holte aus und schlang meinen Rüssel um den Oberkörper des Vissers.


  ZA-WAPP ! Sein Andalitenschwanz schlug zu!


  Daneben!


  Ich beugte meine Hals- und Schultermuskeln und schon ging's für den Visser ab nach oben. Ich riss ihn vom Boden hoch.


  ZA-WAPP ! Wieder schlug er zu und diesmal brüllte ich vor Schmerzen. Die Klinge hatte mich seitlich im Gesicht getroffen und dabei fast ein Auge erwischt. Der Schmerz war unerträglich.


  Aber ich hatte keine Zeit!


  Ich hob den Visser noch höher in die Luft. Dann schleuderte ich ihn weg, gerade als er wieder zuschlug.


  Er segelte durch die Luft.


  PA-LUUUSCH !


  Visser Drei landete im Yirkpool.


  Voller Schmerz wirbelte ich herum. Ein Schmerz, den ich mir vorher niemals hätte vorstellen können.


  <Oh, nein, Rachel !>, rief Cassie.


  Ich beachtete sie nicht. Keine Zeit für den Schmerz. Keine Zeit. Weiter. Zum Glück kannte ich mich etwas in der Physiologie der Andaliten aus. Wisst ihr, sie essen und trinken nämlich durch ihre Hufe. Und gerade jetzt nahm Visser Drei das Wasser des Yirkpools in sich auf.


  Ich starrte den hilflos im Pool strampelnden Visser an.


  <Wie wär's, wenn wir dieses Fass jetzt in die Luft jagen ?>, fragte ich ihn. <Na?>


  Wie sich zeigte, hatte Visser Drei tatsächlich seine Meinung geändert. Er würde zwar hunderte seiner yirkani-schen Artgenossen ohne Problem in den Wahnsinn schicken. Es herrschte schließlich Krieg und manchmal waren Opfer unvermeidlich.


  Aber natürlich schlossen ihn solche Opfer nicht persönlich ein.


  Ich kickte die restlichen Fässer in den Pool, Marco konnte kaum danebenschießen. Dann lief Cassie los, um die anderen zu befreien. Die Leute des Vissers waren alle noch damit beschäftigt, stillzustehen. Hätte einer von ihnen die Initiative ergriffen hätten sie Marco locker erwischt, ehe er eins der Fässer treffen konnte.


  Aber eins habe ich in diesem Kampf gegen die Yirks gelernt. Verängstigte Untertanen ergreifen nie die Initiative. Die Yirks dort mögen uns gehasst haben. Aber sie hatten noch mehr Angst vor Visser Drei.


  Wir befreiten Jake, Tobias und Ax. Dann steuerten wir vorsichtig auf einen der Ausgänge zu. Wir trauten uns kaum Luft zu holen. Rückwärts kletterten wir die Treppe hoch und den ganzen Weg nach oben zielte Marco mit dem Draconstrahler auf den Yirkpool.


  Nur durch Tobias sahen wir, was als Nächstes passierte. Im Schutz meines massigen Körpers morphte er sich zurück. Auf halber Strecke dieser endlos langen Treppe wechselte er wieder in seine Bussardgestalt. Und es waren seine Bussardaugen, die es zuerst entdeckten.


  <Er morpht! Der Visser. Er ist schon halb gemorpht!> <Er nimmt irgendeine Gestalt an, die das Wasser nicht aufnimmt>, sagte Jake. <Dann kann ihm das Haferflockenzeug nix anhaben. Er wird uns verfolgen !> <Wie lange braucht er noch?>, fragte Ax. <Kann ich nicht sagen>, rief Tobias. <Er taucht ab!> Ich schaute die Treppe hoch. Noch ein ganz schön weiter Weg. Und ich war verletzt, durfte mich aber nicht zurückmorphen und damit verraten, dass ich in Wirklichkeit ein Mensch war. Viel Zeit für Visser Drei, in einem seiner grauenhaften galaktischen Morphs aus dem Wasser zu steigen und uns zu verfolgen.


  Auf der Treppe waren wir schutzlos. Ich war praktisch aus dem Rennen. Und Jake war noch immer eine Fledermaus.


  <Marco muss schießen! > Ich sah Cassie und Tobias an, ob einer von ihnen irgendwelche Einwände hätte.


  <Er lässt uns keine andere Wahl>, stimmte Tobias grimmig zu und hüpfte auf Marcos Schulter. <Du zielst zu hoch>, sagte er. <Etwas tiefer. Tiefer ... Feuer!> TSSSIIUUPPP !


  Weit unter uns explodierte eins der treibenden Fässer. Graue Flocken platzten wie Konfetti heraus und regneten aufs Wasser.


  <Damit dürften sie für 'ne Weile beschäftigt sein. Weg hier! >


  Im Yirkpool brach ein Höllenchaos aus. Hork-Bajirs, Menschen und Taxxons rannten durcheinander, versuchten den Visser aus dem Wasser zu holen und die Haferflocken abzuschöpfen, ehe sie sich ganz auflösten.


  Dann fiel ich um. Ich war nicht gestolpert. Ich kippte einfach so um, lag da, fünf Tonnen graue Masse.


  <Morph dich zurück !>, schrie Jake sofort.


  Cassie kam angerannt, konnte aber mit ihren Wolfspfoten nichts machen. <Das ist der Blutverlust! Sie wird ohnmächtig. Rachel, du musst dich zurückmorphen.>


  <Er kommt hoch!>, rief Tobias. < Visser Drei ist aus dem Wasser raus. Oh, Mann! Was zum Teufel ... Ax, was ist das für ein Ding?>


  <Ich weiß nicht. So ein Wesen habe ich noch niemals gesehen. Aber es sieht äußerst gefährlich aus.>


  Ich nahm all meine Kraft zusammen und morphte mich zurück, so schnell ich konnte. < Lauft schon voraus, Leute! Ich hole euch ein! >


  <In Ordnung, Rachel >, sagte Cassie. <Sieht fast wie so ein Pterodactylus aus>, meinte Jake. <Wie einer von diesen Flugsauriern. Nur mit lauter Stacheln am Rücken. >


  Jake und ich morphten. Aber wir waren zu langsam.


  <Tolle Truppe! Ein Affe und ein Wolf!>, rief ich. <Haut ab, Leute! Ihr könnt Jake aufheben, nehmt ihn mit und haut ab! >


  <Ein Affe? Spinnst du?>, beschwerte sich Marco. <Weißt du, mach nur so weiter und ich könnte dich glatt hier im Stich lassen.>


  <Ihr habt mehr als einen Gorilla und einen Wolf>, sagte Ax gelassen. <Ihr habt einen Andaliten. >


  Ich schrumpfte inzwischen. Und während ich vom Elefanten zum Menschen wurde, ließ auch der Schmerz allmählich nach. Ich konnte spüren, wie meine Kraft zurückkehrte. Aber ich war so müde. Ob ich noch einmal morphen konnte?


  <Ich muss melden, dass zwei Hork-Bajirs die Treppe zu uns herunterkommen >, sagte Ax. Er hatte als Einziger von uns in diese Richtung geschaut. Schon praktisch, vier Augen zu haben.


  „Super", fauchte Jake, kaum dass er wieder ein Mensch war. „Wir sitzen in der Falle. Und da kommt er!"


  Ich hörte ein Flappen von mächtigen, ledrigen Flügeln, drehte mich um und sah etwas, das man als geflügeltes Stachelschwein hätte beschreiben können. Allerdings mit anderthalb Meter langen Stacheln. Sein Kopf war vorn und hinten in die Länge gezogen. Und der Schnabel war noch mal genauso lang wie die Stacheln.


  Er flog schwerfällig, aber er kam näher. Mein Herz sackte weg. Hatte er uns in unseren Menschenkörpern gesehen ?


  Ich drehte mich um und schaute die Treppe hoch. Die Hork-Bajirs waren vielleicht dreißig Meter weit weg und stampften im Laufschritt auf uns zu. Wir saßen in der Falle. Uns blieb nicht mal Zeit zu morphen. Gefangen!


  Drei Meter weiter oben ging die Treppe in einen Gang über, der durch Gestein und Erde führte. Dahinein könnte das Monster des Vissers nicht fliegen. Aber dort liefen wir den Hork-Bajirs geradewegs in die Arme.


  Ich sah zu Cassie, meiner besten Freundin. Ich wollte wohl irgendwas Sinnvolles sagen.


  In diesem Moment kam mir die Erleuchtung. „Los, gib mir den Draconstrahler!"


  „Der wird dieses ... dieses Ding nicht aufhalten! Es ist überall gepanzert. Nichts kann dieses Vieh aufhalten."


  Für Diskussionen war jetzt keine Zeit. Ich schnappte mir den Draconstrahler von Marco, drehte mich um und stürmte die Treppe rauf, direkt auf die Hork-Bajirs zu.


  „Kommt!" „Aber -" „Los, macht schon!"


  Wir rannten. Der Abstand zwischen uns und den Hork-Bajirs schmolz. Und das Monster holte rasch auf.


  „Runter! Und den Kopf bedecken! Maulwurf!", schrie ich. „MAULWURF!" Dann hielt ich den Draconstrahler senkrecht nach oben und zielte direkt auf die über uns hängende Höhlendecke aus Felsgestein und Erde.


  Mit dem Daumen legte ich den Powerschalter um und zog den Abzug.


  Und im nächsten Moment stürzte die ganze Welt über mir zusammen.


  Ich wurde von keinem der Felsbrocken erschlagen. Was mich natürlich freute. Trotzdem hatte ich ordentlich was abgekriegt und fühlte mich ziemlich verbeult. Und, oh Mann, hatte ich Angst. Lebendig begraben!


  Jetzt war es also tatsächlich passiert. Ich hatte es selber ausgelöst. Lebendig begraben unter Gestein und Erde und Hork-Bajirs, die ums Überleben kämpften.


  Was kann man schon tun, wenn man lebendig begraben ist? Entweder panisch rumschreien und irre werden. Oder sich einen Weg in die Freiheit buddeln. Zumindest, wenn man ein Maulwurf ist.


  Ich machte mir Sorgen um Cassie und Marco. Sie waren beide noch gemorpht gewesen und müssten deshalb eine zusätzliche Phase durchlaufen, ehe sie wieder Maulwürfe werden konnten.


  Aber Wölfe und Gorillas bringt so leicht nichts um. Wir morphten und gruben unsere Tunnel nach oben.


  Es dauerte verdammt lang. Ich musste die Buddelei unterbrechen und Platz schaffen, um mich zwischendurch wieder in einen Menschen zurückzumorphen. Sonst hätte ich am Ende noch den Rest meiner Tage als Maulwurf verbringen können.


  Im zweiten Anlauf stieß ich dann durch und krabbelte in die Fledermaushöhle.


  Eine Stunde später waren wir alle wieder vereint. Einer nach dem anderen trafen wir uns in der völligen Dunkelheit, ein kleiner, nervöser und bedrückter Haufen.


  Tobias kam als Letzter.


  „Du hast uns zu Tode erschreckt! Wo bist du denn gewesen?", schrie ich ihn an.


  <Ich hab mir auch um dich Sorgen gemacht, Rachel >, sagte er mit einem Lächeln in seiner lautlosen Stimme.


  Gnadenlos ausgepowert morphten wir uns schließlich in unsere Fledermausgestalt. Ich hätte mich auf der Stelle hinlegen und eine Woche lang pennen können.


  Und dann, gerade als wir uns über Echopeilung orientierten und nach dem Ausgang suchten, passierte das Merkwürdigste. Die gesamte Höhle erwachte zum Leben.


  Wie in einer Zeitlupenexplosion ließen sich alle Fledermäuse von der Höhlendecke fallen, öffneten ihre Flügel, feuerten ihre Peiltöne ab und flogen davon.


  <Muss Sonnenuntergang sein>, sagte Cassie.


  <Ja, aber von welchem Tag?>, murmelte ich.


  Wir drängten aus der Höhle. Vielleicht hunderttausend Fledermäuse. Vielleicht auch eine Million.


  Wir machten uns auf den Heimweg, zu erschöpft, um auch nur dumme Witze zu machen oder wenigstens froh zu sein, dass wir überlebt hatten.


  Aber so müde ich auch war - eine Sache wollte ich trotzdem erledigen.


  Vielleicht hab ich 'ne Schwäche für Verrückte. Schließlich - wenn ich von meinem Leben erzählen würde, würde ich auch ganz fix in einer Gummizelle landen.


  Als ich fertig war, flog ich nach Hause und morphte mich in meinem Zimmer zurück. Dann ging ich so seelenruhig nach unten, als wäre ich nie weg gewesen.


  „Wo hast du eigentlich den ganzen Tag über gesteckt, junges Fräulein?", wollte meine Mutter wissen.


  Aber da klingelte das Telefon. Meine Mutter nahm den Hörer ab und sagte immer wieder: „Was?" Das sagte sie ungefähr neunmal, jedes Mal ein bisschen lauter.


  Dann setzte sie sich und starrte Sara, Kate und mich an.


  „Was ist denn ?", fragte ich.


  „Es ist mein Mandant. Der arme Mr Edelman." Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie es nicht fassen. „Er ist aus der Anstalt geflohen."


  „Aus der Klapsmühle?"


  „Er ist weg. Davongelaufen. Aber wie es passiert sein soll, ist völlig verrückt. Die behaupten, ein Grislibär sei hereingekommen, habe die Türen eingeschlagen und zu dem Mann gesagt ... psychotisch ... Ich meine, das müsst ihr euch mal vorstellen, ein sprechender Grislibär ... psychotisch, ein sprechender Bär ..." Sie warf einen Blick auf die Notizen, die sie sich gemacht hatte. „Er habe ihn aufgefordert wegzugehen und zu verschwinden, aber nichts Dummes anzustellen oder sich selbst zu verletzen, weil... der Bär ... habe einen wirklich lausigen Tag gehabt und wolle ihn kein zweites Mal retten."


  Kate und Sara starrten meine Mutter an, als würde sie nicht ganz richtig ticken.


  „Hey, nicht ich behaupte, das alles gesehen zu haben", sagte meine Mutter abwehrend.


  Ich zuckte mit den Schultern. „Ein Haufen Irrer. Ich meine, also im Ernst. Ein Grislibär. Okay?"


  Viel war es nicht. Niemand konnte Mr Edelman wirklich helfen. Aber manchmal bekam sein eigener Verstand die Kontrolle. Und in diesen Phasen zwischen den verrückten Anfällen des Yirks sollte er frei sein.


  Es läutete an der Tür.


  „Es ist Marco", trällerte Kate. Sie findet ihn süß.


  „Er soll wieder gehen", rief ich zurück. „Ich bin müde."


  Dann kam Kate mit einem Riesenstapel kleiner Schachteln zurück. „Dein Freund Marco sagt, sein Papa habe ihm aufgetragen, das ganze Zeug hier zu entsorgen."


  Sie verteilte die Schachteln mit den Ahornsirup-Ingwer-Haferflocken auf dem ganzen Küchentisch.


  So endete die erste und einzige große Schlacht, bei der je Haferflocken eingesetzt wurden.


  Ach übrigens: Solltet ihr einen armen, verrückten Herrn durch die Straßen wandern sehen, der was von Wesen, die in seinem Kopf leben, faselt ... nun, gebt dem Mann euer Kleingeld, wenn ihr's entbehren könnt.
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